N 


5 r. 162 Jahrgang 16 


N 
hi 


Anjeigenpreis: , Seite 3.75, Um Seite 7.50, /. 
t 


Hin 


loty. Familien⸗ 

abatt. Anzeigen 

l. von 

abatt. 

Berlin. Amtlich wird mitgeteilt: Der Herr Reichs prä⸗ 

ident hat ſeine Teilnahme an den Befreiungsfeiern 

in Koblenz, Trier und Aachen, ſowie in Wiesbaden abge] agt 

und dieſe Abſage mit einem Schreiben an den preußiſchen Mini⸗ 
ſterpräſidenten begründet. r 


Berlin. Der Brief des Reichspräſidenten an den preußiſchen 
Miniſterpräſidenten Braun mit der Abſage des Rheinland» 
beſuches wegen der Nichtaufhebung des Stahlhelm 
verbotes hat im Reichstag wie eine Bombe gewirkt. Die 
bevorſtehenden Ereigniſſe im Reichstage ſelbſt find gegenwärtig 
völlig in den Hintergrund gedrängt. Den meiſten Abge⸗ 
rdneten iſt der Brief gänzlich überraſchend gekommen. In der 
deutſchnationalen Reichstagsfraktion wurde der Wortlaut des 
Briefes unter lebhaftem Beifall verleſen. Von maßgebender ſo⸗ 
zialdemokratiſcher Seite wird der Brief als ein Konfliktſtoff 
ſchlimmſter Art bezeichnet. Man iſt dort der Meinung, daß es 
ſich um einen bewußten Vorſtoß handele, um die preußjſche Rem 
gierungskoalition in Schwierigkeiten zu bringen. Auf ſeiten des 
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Abſage der Teilnahme an den Befrein 
Ein Vorſtoß gegen die Preußenkoalition? — 
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Zentrums hält man ſich in der Beurteilung der Wirkung des 
Briefes noch zurück. Im Reichstag ſah man auch den Füh⸗ 
ter des preußiſchen Zentrums, den Abgeordneten Heß. Das 
preußiſche Staatsminiſterium hat ſofort nach Veröffentlichung 
des Hindenburgbrieſes eine Sitzung einberufen. 


Reichskanzler und Hindenburgbrief 

Berlin. Auf Grund des demokratiſchen Fraktionsbeſchluſſes 
hatten die Abgeordneten Koch⸗Weſer und Meyer am Diens⸗ 
tag nachmittag eine Unterredung mit dem Reichskanzler, deren 
Gegenſtand der Brief des Reichspräſidenten an den preußiſchen 
Miniſterpräſidenten bildete. Der Reichskanzler hat darin zum 
Ausdruck gebracht, daß es ſich bei dieſem Brief um eine 
private Meinungsäußerung handele, auf die die 
Reichsregierung keinen Einfluß habe. Nach der Verfaſ⸗ 
fung. bedürften nur Verfügungen und Verordnungen der Ge⸗ 
gen zeichnung des Reichskanzlers. Bei dem Brief handele 
es ſich aber nicht um einen ſtaats rechtlichen Akt. 


Das ftabinett Brüning gereitet 


“u Berlin. Im Reichstag wurde am Dienstag abends nach 
längerer Ausſprache die Abſtimmung über den Artikel 1 des 
Neichshilſegeſetzes vorgenommen. Der Artikel wurde mit 
den Stimmen der Regierungsparteien gegen die Stimmen der 
Deutſchnationalen, der Kommuniſten und der Nationalſoziali⸗ 
ten bei Stimmenthaltung der Sozialdemokra? 
ten angenommen. Er beſagt, daß zum Ausgleich der 
Aufwendungen im ordentlichen Reichs haushalt, die ſich infolge 
der ſchlechten Wirtſchaftslage ergeben, für die Zeit bis Ende 
März nächſten Jahres von den Einnahmen der Perſonen des 
öffentlichen Dienſtes eine Reichshilfe und von den einkommens⸗ 
teuerpflichtigen Personen einmalige außerordentliche Zuſchläge 
tur Einkommensſteuer erhoben werden. Nach der Abſtimmung 
vertagte das Haus die Meiterverhandlung auf Mittwoch. 


Die Verhandlungen mit den Sozial 
Be), Demokraten 


für das Zuſtandekommen einer 
n und Sozialdemokratie 
nicht 


Auſſchub erfährt. Der „Vorwärts“ 


Gang kommen und bemerkt, die 


Bemühungen, der 
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Stodholm. Montag wurde in Stockholm ein inter⸗ 
ionafet Bauarbeitertongten eröffnet Der 
eutſche Vertreter Bernhardt hielt die Eröffnungsrede und wufds 


Vorfigenden des Kongreſſes gewählt. 


von der Lappobewegung gutgeheißene 


Das Reichs hilfsgeſetz angenommen — Nene Verhandlungen mit den Gozialdemokraten | 


Schwere Unruhen in Alexandrien 
14 Tote und 250 Verwundete. 

London. In Alexandrien ſind am Dienstag ſchwere 
Unruhen ausgebrochen, die noch andauern. Sie begannen am 
Morgen, als von den Nationaliſten ein zweiſtündiger General⸗ 
ſtreik angekündigt wurde. Demonſtranten zogen mit dem Ruf 
„Lang lebe Nahas Paſchas“ durch die Straßen. Eine erregte 


Menge griff die Polizei mit Steinwürfen an und bemächtigte 


ſich des Mahomet⸗Ali⸗Platzes im Zentrum der Stadt. Sie wurde 
aber bald von der Polizei auseinandergetrieben. Die Curopäer 
ſuchten in der Börſe eine Zuflucht. Die Menge ſtürzte mehrere 
Kraftwagen um und fette fie in Brand. Die Polizei zog fi auf 
das Dach des Gerichtsgebäudes zurück und eröffnete von dort 
ein Feuer auf die Menge. Zahlreiche Perſonen ſollen getötet 
worden ſein. 

Nach amtlichen Mitteilungen ſind bei den Unruhen 14 Per⸗ 
ſonen, darunter acht Europäer, getötet und 250 verwundet wor⸗ 
den. Die Anzahl der Schwververletzten iſt groß. Unter den acht 
Europäern befindet ſich auch ein Italiener. Die Börſe von 


Alexandrien und zahlreiche Geſchäfte wurden geſchloſſen. 


Ludwig Stein 7 

Der philoſophiſch⸗ſoziologiſche Publiziſt Profeſſor Ludwig Stein⸗ 
Berlin iſt in Salzburg im Alter von 70 Jahren ener Bauchfell⸗ 
entzündung erlegen. Seine hervorragenden Beziehungen zu den 
politiſchen Führern Deutschlands und des Auslandes haben ihm 
oft das Amt eines Vermittlers hinter den Kuliſſen übertragen, 
das er mit ungewöhnlich feinem Geſchick ausübte — und ſeine 
Kenntniſſe um die Vorgänge in der hohen Politik fanden ihren 
Niederſchlag in feinen zahlreichen Veröffenklichungen, die er unter 
N dem Pfeudonym „Diplomaticus“ herausgab. 
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{tung des 


denburgs Bombe gegen Preußen 


ngsfeiern — Hindenburgs Treue zum Stahlhelm 
Der Reichskanzler deſavouierk Hindenburg 


Bürgerkrieg in hina- ohne Ende 


Die neueſte Phaſe des Kampfes der chineſiſchen Generale. 
Schanghai, Ende Juni 1930. 

Der neue chineſiſche Bürgerkrieg ſpielt ſich in Formen 

ab, die in der Geſchichte der inneren Wirren des Landes 

bisher ganz ungewöhnlich geweſen ſind. Während die mit⸗ 

einander kriegführenden Marſchälle in ihren ewigen Kämpfen 

untereinander bisher den Spuren ihrer Kondottierekollegen 


Mit der Bildung einer neuen chineſiſchen 

Zenkralregierung beauftragt 
wurde durch Beſchluß einer außerordentlichen Tagung der 
Kuomintang — der demokratiſch⸗nationalen Partei Chinas 
— der ehemalige Vorſitzende des Parteivollzugsausſchuſſes, 
Wang Tſching Wei. Ca 


aus der Zeit der italienischen Renaiſſance gehen er Fei 0 


ihre Stärke mehr in taktiſchen Manövern gegen- den Fer 
und in der e ihres koſtbaren Soldatenmaterials 
eſehen haben, ſtehen die jüngſten Auseinanderſetzungen im 
eichen des Kriegsideals von der völligen Vernich⸗ 
Gegners. Dieſe dem chineſiſchen Nationalcharakter 
ganz fremde ethode des Einſatzes aller vorhan⸗ 
denen Kräfte iſt zuerſt vom Präſidenten der chineſiſchen 
Republik Tſchiangkaiſchek, angewendet worden, der 
jetzt gegen einen Block von Gegnern um ſeine Exiſtenz ringt. 
Für die Einführung dieſes neuen Syſtems find zwei Gründe 
maßgebend geweſen. Erſtens die Erkenntnis, daß bei der 
Anwendung der bisherigen Mittel nie eine endgültige Ent⸗ 
ſcheidung über den Beſitz der Macht in China fallen kann, 
und zweitens der Einfluß der deutſchen Exoffi⸗ 
ziere auf Tſchiangkaiſchet, ö 
Nankingarmee tätig ſind. Sie haben dem Süden, der aller⸗ 
dings nicht mehr der revolutionäre Süden aus der großen 
Zeit Sunyatſens iſt, einen für die gegenwärtigen Umitende 
recht bedeutenden militäriſchen Machtappa⸗ 
rat geschaffen. Die in den militäriſchen Entſcheidungen 
tonangebenden Jünger ihres verſtorbenen Meiſters, des 
Oberſten Bauer, ſind ebenſo wie ihr Chef im Glauben an 
die Allmacht der ſtärkeren Kriegsmaſchine befangen und ihr 
Rat, eine Entſcheidung auf dem Schlachtfeld zu ſuchen, iſt dem 
in großen politiſchen Verlegenheiten befindlichen Tſchiangkai⸗ 
ſchek als Verlegenheitslöſung höchſt willkommen geweſen. 
Die Furcht, von der Uebermacht Nankings ein⸗ 
zeln aufgerieben zu werden, hat die ſonſt miteinander ver⸗ 
ſeindeten Kriegsherren der einzelnen Provinzen ein⸗ 
ander nähergebracht. So iſt eine Einheits⸗ 
front: Peking gegen Nanking entſtanden, wobei 
ſich die Rollen geändert haben. Nanking gilt ſchon lange 
nicht mehr als das Symbol der Freiheitsbewegung. Auch 
der Norden iſt heute, ebenſowenig wie der Süden, der Hüter 
der Tradition und der Vorkämpfer der reinen Lehre des chi⸗ 
neſiſchen Volkshelden Sunyatſen. Alles, was ſich um die 
Zühter des Widerſtandes gegen Nanking, den chriſtlichen 
Marſchall Fengyüſiang, der von vielen für den kom⸗ 
e Friedensfürſten Sch j 
Intimus, de iedensfürſten Schanſi, Yulidan, grup⸗ 
piert, iſt weit davon entfernt, für etwas anderes zu ſtreiten 
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als für perfzaliche Intereſſen. Der Antinankingblock hat 
daher keine beſonderen Lebensmöglichkeiten und er wird bei 
einem Sieg raſch wieder auseinanderfallen. 

Obwohl die Nachrichten vom Kriegsſchauplatz nur ſehr 
ſpärlich fließen, ſcheint es, als ob die Ausſichten Tſchiangkai⸗ 
ſcheks trotz einiger Anfangserfolge nicht gerade gut ſtehen. 
(Seine Offenſive iſt inzwiſchen zum Stillſtand gekommen. 
Red.) Die öffentliche Meinung des ganzen Landes 
iſtgegen ihn und der Mangel an Sympathien wird auch 
ſchließlich das Kriegsglück gegen ihn wenden. 

Die Mißwirtſchaft Nankings hat ihre Wirkung nicht 
verfehlt und die Verſuche, fie durch die Idee vom Erbe 
Sunyatſens zu drapieren, haben nichts anderes erreicht, als 
ſie dem 1. 65 der Lächerlichkeit verfallen zu laſſen. Die 
ſogenannte chineſiſche Republik iſt in Wirklichkeit nichts 
weiter als eine Republik der Korruption. Alle Projekte 
um Aufbau Chinas ſind nichts als Vorwände geweſen, um 
ſchiangkaiſchek und ſeinen Klüngel bei den in das Ausland 
vergebenen Staatsaufträgen möglichſt viel Proviſionen 
einheimſen zu laſſen. Die Pläne zur Beſeitigung der für 
die Einheit Chinas ſo n Provinzialautonomie ſind 
niemals über ſchwächliche Bemühungen hinausgekommen. 
Abgeſehen davon, daß es Tſchiangkaiſchek ſtets an den nötigen 
Machtmitteln zur Bändigung der Lokalgewaltigen gefehlt 
hat, hat er dank ſeiner eigenen wie der Korruptionswirt⸗ 
ſchaft ſeines Klüngels niemals jene Autorität beſeſſen, die 
zur Krönung kriegeriſcher Erfolge durch moraliſche Er⸗ 
oberungen unbedingt nötig iſt. Jedenfalls ſteckt China im 
Augenblick inmitten eines gefährlichen Durcheinanders, 
das dem Lande wieder die geringen in der kurzen 
Erholungspauſe geſammelten Kräfte rauben muß. Den 
ungilialcen bilden, wie üblich, auch diesmal die 
unglücklichen Provinzen des mittleren China. 

Reſtloſes Vertrauen ſcheint Tſchiangkaiſchek in den 
glücklichen Ausgang ſeiner Sache nicht zu haben. Er und ſeine 
Anhänger haben jedenfalls in Nanking bereits alle Vor⸗ 
bereitungen zur Flucht getroffen. Sie haben fürſorglich 
die Mittel bereitgeſtellt, die ihnen auch im Falle einer Nieder⸗ 
lage ein mehr als behagliches Rentnerdaſein in einem euro⸗ 
päiſchen oder er ange „Exil“ geſtatten werden. 

Wenn auch mit dem Sturze Tſchiangkaiſcheks eine wenig 
erfreuliche Epoche in der Geſchichte der chineſiſchen Revolution 
abgeſchloſſen ſein wird, die große Entſcheidung über die Zu⸗ 
kunft des Reiches der Mitte wird dieſer Bür erkrieg ebenſo⸗ 
wenig bringen wie ſeine Vorgänger. Es itt zunächſt noch 
gar nicht ausgeſchloſſen, daß ſich ſchließlich alle Gegner in 
der Erkenntnis ihrer Ohnmacht, wie bisher auf der Grund⸗ 
lage ihres Beſitzſtandes einigen werden. Jedenfalls wird 
das unglückliche Land und das unglückliche chineſiſche Volk 
die ganze Zeche zu zahlen haben. 


Eine Million Mark für die Hinter- 
bliebenen der Neuroder Bergleute 


Berlin. Im Reichstage wurde zu Beginn der Dienstag⸗ 
Sitzung nach der Ausſprache über das Neuroder Gruben⸗ 
unglück der Antrag des Haushaltsausſchuſſes in folgender 
Faſſung angenommen: „Die Reichsregierung wird erſucht, 
aus Anlaß der großen Grubenkataſtrophe in Neurode bis zu 
1 Million Mark dem ag ag, für den niederſchleſi⸗ 
ſchen Steinkohlenbezirk beim Oberbergamt Breslau zur 
Unterſtützung der Hinterbliebenen von tödlich verun⸗ 
glückten Bergleuten im Waldenburg⸗Neuroder Steinkohlen⸗ 
bezirk und ferner zur Belt der Geſundheit der Berggrbei⸗ 
teebegölferung dieles ezirks zur Verfügung zu ſtellen. 
uch die übrigen Anträge des Haushaltsausſchuſſes 
fanden mit großer Mehrheit Annahme. 


Keine Revolulionsabſichten 
der Wafd- Partei 


London. Makarm Ebeid Bey, der Finanzminiſter 
in dem Kabinett Nahas Paſcha, der gegenwärtig mit 25 an⸗ 
deren Abgeordneten zu der Konferenz der Interparlamenta⸗ 
riſchen Union in London weilt, verneinte das in England 
verbreitete Gerücht, daß die Wafd⸗Partei unter Nahas Paſcha 
eine Revolution und die Herſtellung einer Republik oder 
Diktatur beabſichtige. Die Lage in Aegypten ſei ſehr ernſt. 
Das ägyptiſche Volk kämpfe für die Verfaſſung und die Er⸗ 
haltung ſeines parlamentariſchen Lebens. Der Miniſter 
wies darauf hin, daß die Wafd⸗Partei praktiſch 95 v. H. des 
Parlaments darſtelle und das ganze Volk vertrete. Der 
Aktionsausſchuß der Wafd⸗Partei habe beſchloſſen, einen 
Feldzug gegen die gegenwärtige Regierung am 21. Juli de 
beginnen. Die Art der Ausführung dieſes Feldzuges werde 
vorläufig noch geheim ee in — Nahas Pascha erklärte 
am Montag vor der Preſſe in Alexandria gleichfalls, 
daß das Gerücht, wonach die a an eine andere 
Regierung als die erbliche Monarchie wünſche, unbegründet 
ſei. Die Wafd⸗Partei ſetze ſich für die Beibehaltung der 
gegenwärtigen Regierungsform und der Monarchie ein. 


Der verſchwundene britiſche Konſul 


Der britiſche Vizekonſul in Marſeille, Arthur Lee, deſſen 

rätſelhaftes Verſchwinden ſeit acht Tagen Oe entlichkeit und 

Polizei in Frankreich in Atem hält. Man nimmt an, da , 

er entweder in einem Anfall von Schwermut Selbſtmor 

begangen habe oder daß er ein Opfer der Rache von Rauſch⸗ 

giftſchmugglern geworden ſei, deren Entlarvung er herbei⸗ 
geführt hatte. 
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Frankreichs Nationalfeiertag 


der zur Erinnerung an die Erſtürmung der Baſtille am 14. Juli begangen wird, verwandelte auch in dieſem Jahre Straßen 
und Plätze von Paris in luſtige Tanzböden. Ueberall ſpielten Muſikkapellen, zu deren Klängen das junge Volk bis zum 
Morgengrauen tanzte (in unſerm Bilde vor der Börſe). 


Ins 


Oberhaus genen 


die Arbeiterregierung 


Das Arbeitszeitgeſetz für den Bergbau abgelehnt — Vor dem Rücktritt Macdonalds? 


London. Das Oberhaus hat die vom Unterhaus gewünſchte 
Faſſung des Geſetzentwurſes über die Arbeitszeit im Koh: 
len bergbau abgelehnt und mit 168 gegen 36 Stimmen auf 
der 90 ſtündigen Arbeitszeit in 14 Tagen an Stelle des 7 / ſtün⸗ 
digen Arbeitstages beſtanden. 

Die Regierung ſteht nun vor der Wahl, entweder dem Ober⸗ 
haus gegenüber nachzugeben und die Bergarbeiter zur 
Annahme der 90 ſtündigen Arbeitszeit zu bewegen oder auf die 
Vorlage völlig zu verzichten. Dadurch würde ſie ſich einer 
fehr ſcharſen Kritit im eigenen Lager ausſetzen. 
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London. Wie der „Daily Herald“ erfährt,, Nanſprucht 
die engliſche Regierung die alleinige Verantwortung und freie 
Hand für die Verhandlungen mit Indien und wird, falls der 
konſervabive Antrag, der die Beteiligung auch der Konſervativen 
und Liberalen an der engliſch⸗indiſchen Konferenz fordert, von der 
Mehrheit unterſtützt werden ſollte, ihren Rücktritt an» 
melden. 

Die Regierungskriſe droht auch von ſeiten des Oberhauſes, 
das ſich in der Arbeitszertfrage des Kohlengeſetzes un nachgie⸗ 
big zeigt. 1 


Ni deutſche Antwort an Briand 


Deutſchland zur Mitarbeit bereit a 


Verlin. Die deutlſche Regierung hat am Dienstag durch den 
deutſchen Botſchafter in Paris ihre Antwort auf Briands Pan⸗ 
europa⸗Vorſchlag überreichen laſſen. In der Anlwort 
heißt es u. a.: Die deulſche Regierung hat es begrüßt, daß die 
franzöſiſche Regierung das europäiſche Problem in feinen Ein⸗ 
zelheiten zur Diskuſſion geſtellt hat. Kein Land kann die 
Mängel der Struktur ſtärker empfinden, als Deutſchland und 
feines hat an der Beſeitigung dieſer Möngel ein höheres Inter⸗ 
eſſe als Deutſchland. Die deutſche Regierung wird daher 

bereitwilligſt an der Löſung des Problems mitarbeiten. 

Sie ſieht das Endziel darin, im Geiſte der Verſtändigung eine 
mutige Reform der einmal als unhaltbar erkannten 
Verhältniſſe ins Auge zu faſſen und ſo eine wirkliche Befriedung 
Europas herbeizuführen, die nur auf den Grundſätzen der Ge⸗ 
rechtigleit und Gleichheit beruhen kann. Es bedarf zunächſt der 
Feſtſtellung, 
welche Gegenſtände der internationalen Beziehungen für eine 

ſpezifiſch europüiſche Regelung in Betracht kommen. 


Gin europäiſches Programm müßte materiell nur geographiſch jo 
elaſtiſch wie möglich geſtaltet werden. Auch der Ausſchluß ſolcher 
europäiſcher Länder, die nicht dem Völkerbund angehören, wie 
Rußland und die Türkei, widerſpräche der bisher mit Recht ge⸗ 
übten Praxis. Die deutsche Regierung kann der franzöſiſchen 
Regierung infofern durchaus zuſtimmen, als auch fie da⸗ 
von überzeugt iſt, daß die Notlage Europas ihre Urſachen in 
hohem Maße in der gegenwärtigen politiſchen Geſtabtung unſerer 
Kontinente hat. Deshalb kann in der Tat, wenn man die be⸗ 
ſtehenden Schwierigkeiten wirklich von Grund auf beſeitigen will, 
an dieſen politiſchen Urſachen nicht vorbeigegangen werden. Die 
deutſche Regierung hat ihre Anſicht darüber, in welcher Richtung 
die Löſung dieſer politiſchen Probleme zu ſuchen iſt, als bekannt 
vorauszuſeten: 


Alle Verſuche einer Beſſerung der politiſchen Lage in Europa 

werden davon abhängen, daß die Grundſätze der vollen Gleich⸗ 

berechtigung, der gleichen Sicherheit für alle und des friedlichen 

Ausgleichs der natürlichen Lebensnotwendigkeiten der Völker zur 
Anwendung kommen. 


Wo beſtehende Verhältniſſe dieſen Grundſätzen widerſprechen, 
müſſen wirkſame Mittel für ihre Aenderung gefunden werden. 
Es wäre ausſichtslos, ein neues Europa auf einem Fundament 
aufbauen zu wollen, das der lebendigen Entwicklung nicht Schritt 
halten würde. Auch auf wirtſchaftlichem Gebiet ſind zweifellos 
Möglichkeiten gegeben, die im Intereſſe des europäiſchen Fort⸗ 
ſchrittes geprüft und benützt werden müſſen. Eine engere Zu⸗ 
ſammenarbeit auf dieſem Gebiet ſollte nicht von der Schaffung 
größerer Sicherheit abhängig gemacht werden. Die Unterſuchung 
der europäiſchen Wirtſchaftsnot wird von der Kriſe der Land⸗ 
wirtſchaft und der Abſatznot der Industrie ausgehen und Mittel 
und Wege ſuchen müſſen, um den Austauſch der Güter zwiſchen 
den vorwiegend agrariſchen und vorwiegend induſtriellen Gebie⸗ 
ten Europas zu erleichtern. Die deutſche Regierung hält es für 
angebracht, die Bemühungen um die Erleichterung der europä⸗ 
iſchen Wirtſchaft, insbeſondere der europäiſchen Zollpolitik, fort⸗ 
zuſetzen. 

Die Antwort der deutſchen Regierung beſchäftigt ſich dann mit 
den organiſatoriſchen Fragen und unterſtreicht die An⸗ 
ſicht, daß der Völkerbund unter den europäiſchen Beſtrebungen 
nicht leiden darf. Bei jeder Art engeren europäiſchen Zuſammen⸗ 
gehens werde die Wirkung auf den Völkerbund genau zu über⸗ 
legen und nötigenfalls dem Urteil des ganzen Bundes zu unter⸗ 


—— nn, 


breiten ſein. Endlich erklärt die deutſche Regierung, daß ſie die 
nächſte Aufgabe darin ſehe, zunächſt einmal einen Ueberblick über 
die Materien zu gewinnen, die in europäiſcher Gemeinſchafts⸗ 
arbeit behandelt werden könnten und müßten. Sie hoffe auf 
wertvolle Anregungen bei der Zuſammenkunft in Genf im Sep⸗ 
tember dieſes Jahres, zu der auch die europäiſchen Nichtmitglieder 
75 Völkerbundes und die nichteuropäiſchen Staaten Zutritt haben 
ollten. 


Ergebnisloſe Miniſterpräſidentkenwahl 
in Sachſen 
Dresden. In der Sitzung des ſächſiſchen Landtages am 
Dienstag wurden bei der Wahl des Miniſterpräſidenten 45 
Stimmen für Dr. Krug von Nidda abgegeben. Für ihn 
ſtimmten die Nationalſozialiſten, Deutſche Volkspartei, Deutſch⸗ 
nationale Volkspartei, Sächſiſches Landvolk, Wirtſchaftspartei, 
Volksrechtspartei und Chriſtlichſozialer Volksdienſt. Die So⸗ 
zialdemokraten ſtimmten für Lipinski, der 32 Stim⸗ 
men erhielt. Die Kommuniſten gaben 13 Stimmen für Ren⸗ 
ner ab, die Demokraten 3 Stimmen für Dr. Külz und die Volks⸗ 
nationale Reichsvereinigung 2 Stimmen für Dr. Richter. Die 
Wahl verlief ſomit ergebnislos. 


Die Aufnahme der deulſchen Antwort 
in Paris 


Paris. Wie der Vertreter der Telegraphenunion hört, Toll 
die am Dienstag nachmittag überreichte deutſche Antwort auf den 
Paneuropavorſchlag Briands in franzöſiſchen diplomatiſchen Krei. 
ſen im großen und ganzen einen nicht ungünſtigen Eindruck her⸗ 
vorgerufen haben. Beſonders befriedigt ſei man über den ver⸗ 
bindlichen Ton der Note und ſtelle feſt, daß gewiſſe darin ange⸗ 
führte Schwierigkeiten von vornherein bekannt und zu erwarten 
geweſen ſeien. Eine kritiſche Aufnahme findet hauptſächlich 
Punkt 3 der Antwort. f Bu ; 


Verminderung des Saarbahnſchutzes 

Berlin, Nach einer Meldung Berliner Blätter aus Saar⸗ 
brücken hat die Regierungskommiſſion beſchloſſen, den Beſtand 
des Eiſenbahnſchutzes des Saargebiets von 600 auf 250 Mann 
herabzuſetzen. 
Völkerbundsrat verſtändigt, daß die Eiſenbahnkommiſſion ver⸗ 
ringert wurde und noch um weitere Einheiten verringert wird. 
Anmerkung der Redaktion: Ueber die Gründe, weshalb nach 
der Räumung immer noch 250 Mann Bahnſchutztruppen im 
Saargebiet verbleiben, ſchweigt ſich die Regierungskommiſſion 
aus. Das weitere Verbleiben kann kaum irgendwie gerechtfer⸗ 
tigt werden. 


Schweden bezeichnet Baneuropa 
als verfrüht 


Stockholm. Der ſchwediſche Außenmimiſter hat am Dienstag 
dem franzöſiſchen Geſandten in Stockholm die Antwort Schwe⸗ 
dens auf Briands Denkſchrift übergeben. Schweden ſteht dem 
Gedanken einer engen und gemeinſamen Zuſammenarbeit 
der europäiſchen Staaten dupchaus wohlwollend gegenüber und 
wäll gern an der Ausſprache in Genf teilnehmen. Es hält 
es aber für verfrüht, ſchon jetzt einen europäiſchen Zuſammen⸗ 
ſchluß mit jährlichen Konferenzen uſw. zu bilden, 


Die Regierungskommiſſion hat ferner den 
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Bolniich-Schlefien 


„Moraliſche Ohrfeigen“ 

8 Zuerſt gab es wirkliche Ohrfeigen, phyſiſche, mit der 
flachen Hand. Das war der ritterliche Dr. Kujawski, der 
mit einer Ohrfeige die Frauenehre retten wollte. Er hat 
ſie auch „gerettet“, indem er Korfanty eine Ohrfeige ver⸗ 
fetzte. Bis dahin ging alles ſchön glatt vonſtatten, mit der 
Ohrfeige, meinen wir. Als aber der Geohrfeigte aufſprang 
und dem Ohrfeiger gleich mehrere Ohrfeigen verſetzte, da 
war die Sache nicht mehr in Ordnung, denn man wußte 
nicht mehr, wer der Geohrfeigte war, Korfanty oder 
Kujawski. Das war auch keine Ehrenrettung mehr. Ein 
Ehrenretter muß Sieger bleiben, muß obenauf ſein und 
darf ſelber bei der Ehrenrettung nicht unter die Räder ge⸗ 
raten. Dieſe Art Ehrenrettung, wie das Dr. Kujawski 
fertig brachte, ſcheint ſelbſt den Sanatoren zuwider zu 
ſein. Gewiß nicht das Ohrfeigen, denn daran halten ſie 
unentwegt feſt, aber die Gegenohrfeigen, von welchen Herr 
Kußjawski ſoviel zu erzählen weiß Das muß vermieden 
werden. Um ſich beizeiten zu ſichern, hat die Sanacja die 
„moraliſchen Ohrfeigen“ erfunden. Das iſt viel ſicherer, denn 
dabei kommt man nicht unter die Räder. 

. Die „moraliſchen Ohrfeigen“ beſtehen darin, daß man 
ſagt, daß der und jener geohrfeigt iſt. Man ſagt das, oder 
vielmehr man ſetzt ſich auf die Hoſennaht, ſchreibt einen 
Artikel an die „Polska Zachodnia“ und jagt darin, daß der 
und jener heute „moraliſch geohrfeigt“ wurde. Wird man 
ihm das glauben? Die ſchleſiſchen „Buxliki“ werden dazu 
lachen. Sie haben ihre eigenen Anſchauungen über die 
Ohrfeigen. Eine Ohrfeige muß heruntergehauen werden. 
Es muß dabei klatſchen und es muß dann eine rote Backe 
Doch iſt die Aus⸗ 
wie wir 


MM 
. 
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1 Das nennt ſich bei uns Ohrfeige. 
teilung ſolcher Ohrfeigen mit Gefahren verbunden, 
3 das beim Korfanty und Kujawski geſehen haben. Artikel 
für die „Polska Zachodnia“ zu ſchreiben und zu jagen, daß 
eine „moraliſche Ohrfeige“ gegeben wurde, iſt viel ſicherer 
und das wagt ein jeder braver Sanator. 

In der „Polonia“ ſchreibt ein Geiſtlicher, ein geweſener 
geiſtlicher Legionäroberſt, Panas. Man hört von ihm ſonſt 
wenig, aber er ſcheint den Sanatoren im Magen zu liegen, 
ic wie der Korfanty ſelbſt, höchſtens mit dem Anter⸗ 
ſchied, daß Korfanty ſich ſpeziell die vierte Brigade in der 
Säanacja ausgeſucht hat, wäh 
Brigade ſein Tänzchen tanzt. 
und dadurch wird die Sanacja als Ganzes : 
werden jetzt die beiden geohrfeigt, Korfanty durch die vierte 
Brigade und der Militärgeiſtliche, Panas, durch die erſte 
Brigade. Panas fährt allerdings dabei beſſer, denn er er⸗ 
hält nur die „moraliſchen Ohrfeigen“. Wir kennen Panas 
nicht, aber er muß ein ſtarker Kerl ſein, denn ſonſt hätte 
er ſchon eine echte Ohrfeige erhalten. So wagt man ſich an ihn 
nicht heran und ſchreibt nur, daß er eine „moraliſche Ohr⸗ 
feige“ bekommen hat. ; 
An der Sonntags⸗„Zachodnia“ ſteht ſchwarz auf weiß 
folgendes zu leſen: „Strenge aber notwendige Reaktion. 
Verleumder Panas von der „ olonia“ moraliſch geohrfeigt“. 
Dann folgt die Erzählung, daß Panas in ſeinem Artikel 
über den polniſchen Vormarſch auf Kiew den Oberkomman⸗ 
dierenden verleumdet haben ſollte. Dann heißt es zum 
Schluß: „Wir verurteilen die friſchen, nichtswürdigen Ver⸗ 
leumdungen und erklären öffentlich, daß wir den Verleum⸗ 
der Panas moraliſch ohrfeigen. Vorſtand des Legionären⸗ 
verbandes in Kattowitz.“ 

Jetzt kann Panas die Backe reiben. Er kann nicht auf⸗ 
ſpringen vom Stuhl und ſeine Gegner am Kragen packen 
und ihnen Gleiches mit Gleichem vergelten, weil keiner in 
ſeiner Reichweite iſt. Da wird ihm nichts anderes übrig 

bleiben, als die Ohrfeige einzuſtecken. Diesmal iſt den Sa⸗ 
natoren die Ehrenrettung vollkommen gelungen, denn ſie 
blieben dabei obenauf. 


Der Seniorentonvent des Schleſiſchen Sejms 
N = Geſtern um 6 Uhr nachmittags trat unter Vorſitz des Sejm- 
1 ſammen. Die Sitzung 


geben. 


rend Panas mit der erſten 
Die Rollen wurden eingeteilt 
etroffen. Nun 


klubs zu 
beendet, weshalb 
vertagt wurde. 


Am die Sejmſeſſion des Schleſiſchen Sejms 

Warſchau hat keinen geeigneten Wojewoden an Stelle Dr. 
Grazynskis. 

Der ſchleſiſche Wojewode Dr. Grazynski weilte bekanntlich in 


deer letzten Zeit in Warſchau, um ſich dort Inſtruktion bezüglich 
der außerordentlichen Sejmſeſſion zu holen. Im Zuſammenhange 
mit dem Beſuch des Wojewoden in Warſchau, ſchreibt die „Gazeta 
Warſchawska“ folgendes: 
5 „Den Regierungskreiſen im Warſchau macht die Vertagung 
der Sejmſeſſion des Schleſiſchen Sejms viel Sorgen, die voreilig 
erfolgte. Die wirtschaftlichen Seife in der ſchleſiſchen Woiewod⸗ 
ſchaft find von dieſer Anordnung ſehr unzufrieden. Der ſchleſiſche 
Wojſewode Dr. Grazynski weilte dieſer Tage in Warſchau, um ſich 
hier Nat zu holen, wie man aus der ſchweren Situation heraus 
kann. Es wird erzählt, daß in den erſten Tagen des Monats 
Auguſt der Schleſiſche Sejm tagen wird. Re; 

475 In den maßgebenden Kreiſen wird die Poſition des ſchleſiſchen 

Wojewoden als geſchwächt angeſehen. Eine Entſcheidung wurde 
N jedoch noch nicht getroffen. Man findet keinen geeigweten Nach⸗ 
fofger auf den Wojewodſchaftspoſten.“ 
Aus der Schreibweiſe der „Gazeta Warszawska“ ſieht man, 

daß ſelbſt in Regierungskreiſen in Warſchau die Anſichten über 
die Politit des ſchleſiſchen Wojewoden geteilt find. In der 
DOberſtengruppe ſcheint der Wojewode eine Sitübe zu haben. 


Bom Schlefiihen Muſeum 
gibt bekannt, daß die Be 
ng des Schleſiſchen Muſeums, welches im neuen Wojewod⸗ 


2. Blatt des „Bolkswille“ 
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Ne Entwicklung der polniſchen 
Werksbibliothelen 


„Unfere Leſehalle“ als Bolonifierungsmittel — 121 856 ausgeliehene Bünde — 6079 Leſer 
14811 Bände — 25.000 Zloty Subvention von der Wojewodſchaft 


Die ſchleſiſche Wojewodſchaft und insbeſondere die Schul⸗ | im vergangenen Jahre für die Werksbibliotheken 25 000 Zl. 


abteilung, zuſammen mit dem höheren Bergamte, haben Subvention bewilligte, werden fie noch durch die polniſchen 
in der ſhleſiſchen Wojewodſchaft einen Bibliotheksverein Direktoren ſubventioniert und geſtützt. Die Einnahmen des 
„Nasza Czytelnia“ (Unſere Leſehalle) gegründet. Der | Vereins der Werksbibliotheken haben im vergangenen Jahre 
Hauptzweck des Bibliothelsvereines iſt vor allem die In | 42427 Zloty betragen und die Ausgaben 34 490 Zloty. Von 
duſtriearbeiter für die polniſche Sache zu gewinnen und die dieſem Betrage wurden für 28 172 Zloty neue Bände ge⸗ 
deutſchen Werksbibliotheken zu verdrängen. Das Ziel ſoll kauft. Auch die Kreisausſchüſſe ſubventionieren die Werks⸗ 
durch Auswahl von entſprechenden Büchern erreicht werden. bibliotheken, denn der Kreisausſchuß in Schwientochlowitz 
An und für ſich wäre grundſätzlich gegen polniſche Werks⸗ hat einen höheren Betrag geſpendet. 
bibliotheken nichts einzuwenden, denn es iſt ſchließlich gleich⸗ n dem erſten Halbjahre 1930 wurden wieder 9 neue 
ültig, ob der Arbeiter polniſch oder deutſch lieſt, wenn der Werksbibliotheken eröffnet. Ihre Zahl beträgt gegenwär⸗ 
erein nur Bildungszwecke verfolgen würde. Das iſt aber tig 27. Die Zahl der geliehenen Bände iſt um 50 Prozent 
hier leider nicht der Fall. denn der Verein bezweckt vor im Vergleich zu demſelben Zeitraum 1929 geſtiegen. In 
allem die ſchleſiſchen Arbeiter zu entdeutſchen und die jedem Monat werden durch chnittlich 15000 Bände aus⸗ 
Bibliothek wird hier als Mittel zum Zweck angewendet und | geliehen und die Zahl der Leſer beträgt . 7 500. 
das iſt verwerflich. Glänzende Fortſchritte macht die Werks ibliothek in der 


Am 27. Juni hielt der Verein ſeine Generalverſamm⸗ Bismarckhütte, denn hier wurden 1928 25 412 und 1929 
lung ab und dort wurden Berichte erſtattet, die uns einen | 31 446 Bände ausgeliehen. Dagegen wird gegen bin 
Vereins, der 1928 ins Leben Pleſſiſchen Unternehmungen Klage geführt. Auf den Gruben 


Einblick in die Tätigkeit des 
gerufen wurde, ermöglicht. 
iſt der Ingenieur Malawski, 
amtes in Kattowitz, der auch den Bericht ſeit der Gründung 
des Vereins erſtattete. Der Bericht ſagt, daß 1928 10 Werks⸗ 
bibliotheken waren, die über 9171 Bände verfügten und 
4191 Leſer ausgewieſen haben. Ausgeliehen wurden in 
dem Jahre 56 847 Bände. 

m Jahre 1929 iſt die Zahl der Bibliotheken auf 19 
geſtiegen. Im Kreiſe Schwientochlowitz waren 10, im Kreiſe 
Kattowitz 2, im Kreiſe Rybnik 2, im Kreiſe Pleß 4 und 
im Kreiſe Tarnowitz 1 Bibliothek. Im Berichtsjahre wur⸗ 
den neue Bibliotheken in der Friedenshütte, Falvahütte, auf 
der Wahelgrube, Schleſiengrube, Deutſchlandgrube, Helenen⸗ 
ſchacht, BEE Blücherſchächte und Strzebnitzahütte 


in Brzoſowitz, dann Boerſchächte, Waleska⸗ und Bradegrube 
iſt die Zahl der ausgeliehenen Bände zurückgegangen. Au 
den erſtgenannten Gruben um 25 bis 40 Prozent und auf 
der Bradegrube um 50 Prozent. Auf der Bradegrube 
wurde der Portier, der die Werksbibliothek verwaltete, für 
die Nachtſchicht zugeteilt und die Herren vom Vorſtande 
behaupten, oder ſind vielmehr der Meinung, daß das ab⸗ 
ſichtlich geſchehen iſt, um der polniſchen Werksbibliothek zu 
ſchaden. Die Sanacjakreiſe verbreiten die Nachricht, daß der 
Rückgang der ausgeliehenen Bände auf den Fürſtl. Pleſ⸗ 
ſiſchen Unternehmungen, deshalb zurückgegangen iſt, weil 
der Prinz von Pleß, als Vorſitzender des „Volksbundes“ auf 
die polniſchen Werksbibliotheken ſchlecht zu ſprechen iſt. 
Damit unſere Leſer erfahren, wer hinter der polniſchen 


Der Vorſitzende des Vereins 
Direktor des höheren Berg⸗ 


aktiviert. Die Zahl der Bände iſt von 9 171 auf 14 811 | Werksbibliothek ſteht, wollen wir hier die Namen der neu: 8 
Handen und die Zahl der Leſer von 4151 auf 6079. | gewählten Vorſtandsmitglieder anführen. In den Vorſtand f 
ände wurden 1928 56 847 und 1929 121856 ausgeliehen. wurden gewählt: Direktor des höheren Bergamtes, Ma⸗ 
Auf jeden Leſer entfallen jährlich 24 ausgeliehene Bände. lawski, Schulabteilungsleiter der Wojewodſchaft, Dr. Ren: 5 
Die Entwicklung der polniſchen Werksbibliotheken, im Ver⸗ gorowicz, Staroſt Szalinski, Direktor Jaruntowski, Direk⸗ 
gleich zum Jahre 1928, in Prozenten, ſtellt ſich folgender⸗ tor Buzek, Direktor Piasnecki, Schulleiter Zajchawski und Ä 
maßen dar: Die Zahl der Bibliotheken iſt um 90 Prozent] Ingenieur Rzeszlawski. In die Reviſionskommiſſion wur 
geſtiegen, die Zahl der Bände um 61,5 Prozent, die Zahl | den gewählt: Direktor Getnif, Direktor Dr. Olſchewicz und 
der Leſer 46,5 Prozent, die Zahl der ausgeliehenen Bände Direktor Namysl. Arbeiter ſind ſelbſtverſtändlich nicht 
um 114,5 Prozent. Wir ſehen daraus, daß die polniſchen] dabei, obwohl die Werksbibliotheken lediglich für die Ar⸗ 
Werksbibliotheken ſich ſehr raſch entwickeln. Sie haben auch beiter beſtimmt find. Für die „geiſtige Nahrung“ wird alſo 8 
hohe Protektoren, denn abgeſehen davon, daß fie durch die [genügend geſorgt, wenn nur die Herrn Direktoren auch ſo Re 
polniſchen Bergbehörden, die Schulabteilung der ſchleſiſchen [eifrig für den Leib des Arbeiters, für Arbeit und Brot ſor⸗ N 
Wojewodſchaft, den Wojewoden ſelbſt, protegiert werden, der | gen würden, dann wäre es zweifellos bei uns viel beſſer. 
% 
Erl 0 x di sinvaliden ſo herumgejagt zu werden. Wir hoffen, daß dieſe Zeilen 
f e e 1 enügen werden, um ſolche Vorkommniſſe, wie der ange 5 
5 S } Bea. führte Vorfall, künftig zu vermeiden, denn ſonſt wären die 
Das Verkehrsminiſterium in Warſchau hat an die Eiſenbahn⸗ zuſtehenden Vertreter gezwungen, dagegen andere Schritte 1 
direktionen ein Zirkular verſendet, in welchem auf die Kriegs» | zu unternehmen. 1— 25 
inwaliden aufmerlſam gemacht wird, insbeſondere auf die Schwer⸗ N 


verletzten. Der Verkehrsminiſter ordnet an, daß die Billettkaſſen 
den Kriegsinvaliden die Fahrkarten ſofort abzugeben haben. ohne 
1 auf die Zahl der Wartenden. Weiter wird angeordnet, 
daß den Schwerbeſchädigten in den Bahnabteilungen Plätze zu 
reſervieren ſind, wenn ſich dieſe zwei Stunden vor der Abfahrt 
des Zuges an das Bahnperſonal wenden. Falls das wicht ge⸗ 


Schwerer Raubüberfall 
Durch einen Schuß verletzt. — Schwiegerſohn als Mittäter. 
Auf dem Wege zwiſchen Sosnowice und Schoppinitz wurde 
in den ſpäten Abendſtunden des vergangenen Montag der Gru⸗ 
benmaſchiniſt Joſef Janta aus Schoppinitz von drei Banditen an⸗ 


2 


ſchehen ift, muß das Bahnperſonal den Schwerbeſchädigten in den | gefallen und beraubt. Einer der Räuber feuerte auf Janta drei 
Bahmabteilungen Pläge ſuchen. In allen Zügen, die ſonſt ſtark n ab. Während die erſten beiden Kugeln ihr Ziel ver 
beſetzt ſind, iſt ein beſonderes Abteil für die Kriegsinvaliden zu | fehlten, drang die dritte Janta in die Schläfe, ſo daß der Ge⸗ 1 
reſervieren und dieſe Abteilung benntlich zu machen. troffene infolge der ſchweren Schußverletzung bewußtlos zu Boden Sa 
Der Invalidenverband wird an feine ſchwerbeſchädigten Mit⸗ stürzte. Daraufhin raubten die Räuber dem Angeſchoſſenen aus 0 
glieder beſondere Ausweiſe ausſtellen, die von den Behörden | der Taſche einen Barbetrag von 180 Zloty und warfen alsdann 
autorifiert werden. Bei Vorweiſung dieſer Ausweiſe hat das den Hilfloſen in die Brinitza. Nach der Tat flüchteten die Ban. 
Bahnpersonal den Kriegsinvaliden alle erdenklichen Erleichterun⸗ | diten. Janta kam im Waſſer bald zur Beſinnung und ſchlepple 
gen zu gewähren. ſich ans Ufer, wo er von Straßenpaſſanten aufgefunden wurde. * 
Es erfolgte ſeine Ueberführung in das 1 15 * 8 

. Bei einem kurzen Verhör der Ueberfallene an, un 
Angejtelltenrafswahlen auf der Jalvahükte Sagwicgerſahn Stanisteus e e e ee ee, 8 
Hier fand am 11. Juli d. J. die Wahl zum Angeſtelltenrat [Täter in Frage kommt, welchen er erkannt habe. Janta gab 3 
ſtatt. Wahlberechtigt waren 232 Angeſtellte. Gewählt haben weiterhin einen zweiten Täter an, welcher in Schoppinitz wohn? 
184, alſo etwa 80 Prozent. Es waren 2 Liſten eingereicht, und haft iſt und, wie folgt, beſchrieben wird: Alter: 28 Jahre alt, 1 
zwar die Liſte 1, vereinigte P. 3. P. und 3. 3. P. U. Dieſe Liſte niedrige Statur, ſchlank, längliches Geſicht, braune Kleidung. 
erhielt 90 Stimmen und 3 Sitze (vorher 4 Sitze). Die Liſte 2, ſchwarzer Hut, wohnhaft auf der ulica Kosciuszki als Unter- 
vereinigte Afabund und G. d. A. Dieſe Liſte erhielt 91 Stim- mieter. Nach den inzwiſchen eingeleiteten polizeilichen Feſtſtellun⸗ % 


men und 4 Sitze (vorher 3 Sitze). 


Anzulängliche Handlungen von Beamten 

im Jaklad Abezpieczen in Königshüfte 
Gewiſſen Beamten im Zaklad Ubezpieczen macht es 
die Klienten von einer Stelle 
betreffenden Perſonen, ohme 
Zeit verſäumen. nter Am: 
ſtänden unterläuft noch der Betreffende der Gefahr, von 


wenn er ihn zu Hauſe 
it Recht beſchweren ſich die Klienten über 


Beamten, wofür als, Be⸗ 
ergeben, welcher die wahre „Quali⸗ 


gen liegt verſuchter Tolſchlag infolge familiärer Streitigbeiten 
vor. . 


Milch um zwei Groſchen erhöht 
Wie wir erfahren, wurde der Preis für ein Liter Vollmilch 
von 42 auf 44 Groſchen erhöht. Die Erhöhung erfolgte infolge 
des rapiden Sinkens der Milchproduktion und des immer größer 
werdenden Futtermangels durch die ſchlechte Witterung. x. 7 


Kallowitz und Amgebung 


Ligo Eſperantiſta por la Vojevodujo Silezio. Am Sonn⸗ 


ifation“ des Bürokratismus zum Ausdruck bringt. tag, den 6. d. Mts., veranſtaltete die Ligo Eſperantiſta einen 
f Ein Handwerker aus Kattowitz erhält vom Zaklad Meta nach dem Dombrowaer nduffriegebiet Morgens 3 
Ubezpieczen eine Karte mit dem Vermerk, daß er ſich am um 7,33 Ahr verließen wir Katowice und in Bendzin⸗Miaſto 
Sonnabend, nachm. 3 Uhr, im Zaklad, zwecks Unterſuchung] angekommen, wurden wir Oberſchleſier von der dortigen 
bei Dr. Krieger melden ſoll. Dr. Krieger wohnt aber in Eſperanto⸗Delegation freundlich begrüßt. Nach kurzer ge⸗ 


aal der Eſperantogruppe Bendzin 


einen kürzeren Dienſttag. Vom Portier wurde ihm gejagt, | und von da aus nach der Schloßruine. Hier erfolgte eine 
er ſoll Montag den Als der Betreffende am Montag kurze Erklärung über das hiſtoriſche Sch und über die 
kam, wurde er von dort in die Privatwohnung des Dr. Entwicklung der Stadt Bendzin durch einen Eſperantiſten 
Krieger geſchickt. Nun iſt es noch eine Frage, ob er beim und zugleich Stadtratabgeordneten. Letztgenannter übers 
Dr. Krieger in der Privatwohnung was erledigt hat Wir reichte dem Vorſitzenden der Eſp.⸗Liga, Herrn Kolodziej, als 
glauben es kaum. are. Zeichen der Sympathie zu den Hberſchleſtern, ein Album mit 
Hierzu wäre es zu bemerken, daß die Verſicherten es Anſichten der Schloßruine. Nun fuhren wir mit der 
wirklich nicht nötig haben, für ihre hohen Beiträge, von Straßenbahn nach Dombrowa Gornicza, wo wir mit e 
denen auch die gewiſſen „tüchtigen“ Beamten bezahlt werden, von 
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Eſperantiſten aus Zawiercie, Nowy Soncz und Warſchau 
empfan In wurden. Zuerſt begaben wir uns, jetzt 90 an 
der Zahl, in die öffentliche Leſehalle, wo wir ebenfalls recht 
freundliche Aufnahme fanden und als Zeichen der Sympa⸗ 
bir übergab der Ejperanto-Delegierte Rabenda, im Namen 
der Dombrowaer Eſperantiſten und des Lektoriums, dem 
Vorſitzenden der Eſperanto⸗Liga ein ſchönes Poſtkarten⸗ 
album der Induſtrieſtadt. Der Vorſitzende Kolodziej dankte 
mit kurzen Worten im Namen der oberſchleſiſchen Eſperan⸗ 
tiſten, für die freundliche Zuneigung. Darauf begaben wir 
uns in die modern eingerichtete Kinderleſehalle, wo eine 
gemeinſame photographiſche Aufnahme ga 85 und an⸗ 
ſchließend das geologiſche Muſeum und deſſen Laboratorium. 
ach der Mittagspauſe war die Eſperanto⸗Eiche bei Pieklo 
als Ziel auserkoren, wo auch die übrige Zeit des Ausfluges 
verbracht worden iſt. Leider zu ſchnell kam die Zeit des 
Auseinandergehens und mit einem „Auf Wiederſehen in 
Oberſchleſien“ a wir mit einer ſchönen Erinnerung in 
unjere Heimat zurüd, E. K. 
DIL. (Weil er nicht gleich bezahlen 
w o on Vor einigen Tagen erſchien bei einem hieſigen 
Handwerker der Vollziehungsbeamte B. vom Urzond Skar⸗ 
bowy aus Siemianowitz und forderte Bezahlung von 1.20 
Zloty rückſtändiger Steuern aus dem Jahre 1924 nebſt „kary 
ge Eaton i koſzty egzekucyine“ im Betrage von zuſammen 
68 Zloty. Da der Betrag nicht auf der Stelle erlegt werden 
Eh wurde dem Handwerker ein Stuhl mit einem weißen 
7 verjehen und ein Pfändungsprotokoll e 
ommentar überflüſſig. 


Königshütte und Umgebung 


Proteſtverſammlung 
der Handwerker, Gewerbetreibenden und Kaufleute. 

In einer großen Anzahl fanden ſich vorgeſtern abend im 
großen Saale des Hotel Graf Reden Kaufleute, Gewerbetrei⸗ 
bende und Handwerker zuſammen, um gegen die erdrückenden 
Steuerlaſten und das Gebahren der Steuerbehörden öffentlich 
Proteſt zu erheben. Ganz beſonders ſcharf wurde gegen die 
letzte Einſchätzung zur Umſatzſteuer Einſpruch erhoben, wo Ein⸗ 
ſchätzungen, im Vergleich zum Vorjahre um 100-500 Prozent 
vorgenommen wurden. In dieſem Sinne geführte Referate be⸗ 
keuchteten kraß die Lage der Proteſtierenden, wozu auch deutſche 
und polniſche Abgeordnete das Wort ergriſſen. Hierbei wurde 
beſonders ſcharf der Vorwurf verurteilt, der einer Delegation 
gemacht wurde, daß ſie zum Schaden des ganzen Landes die An⸗ 
gelegenheit aufbauſchen und das Volk aufhetzen. 

Leider wurden die Verhandlungen nur in polniſcher Sprache 
geführt, und die deutſchen Kaufleute, Gewerbetreibenden und 
Handwerker ſich dadurch zurückgeſetzt 7 weil der größte 
Teil den Ausführungen nicht folgen konnte. Von der Ver⸗ 
ſammlungsleitung hätte man ſchon mehr Nüͤckſichtnahme erwar⸗ 
tet, weil es ſich bei dieſer Steuerangelegenheit, bezw. bei dem 
Proteſt um eine Sache handelt, die alle angeht. Die Proteſt⸗ 
verſammlung hatte um 11 Uhr ihr Ende gefunden, nachdem 
eine Entſchließung angenommen wurde, die unter anderem die 
Androhung eines Proteſtſtreikes vorfieht, wenn nicht die herr⸗ 
ſchenden Mißſtände beſeitigt werden. 


Ausbau des Eiſenbahnanſchluſſes im ſtädtiſchen 


hof. 
Der immer ſtärker werdende Verkehr im ſtädtiſche 
Schlachthofe hat es mit ſich gebracht, daß der Nebenanſch 5 
der Eiſenbahn, auf dem zu mehrere Viehtransporte 
| direkt in den Schlachthof und in die Markthalle geleitet 
werden, ſtark abgenutzt wurde und ſich zurzeit, da in den 
vergangenen Jahren nur notdürftige Ausbeſſerungen vor: 
genommen wurden, in einem den Anforderungen nicht mehr 
entſprechenden Zuſtande befindet. Somit hat ſich eine 
gründliche Ausbeſſerung bezw. Umbau als unbedingt not⸗ 
bu wendig erwiejen. Eine Kommiſſion der Eiſenbahndirek⸗ 
* tion Kattowitz hat an Ort und Stelle von der Sachlage 
Kenntnis genommen und erklärt, Band in der kürzeſten Zeit 
entſprechender Wandel geihaffen werden müſſe, wenn nicht 
der Bahnanſchluß an den en all vollſtändig geſperrt 
und unmöglich gemacht werden ſo 
Die Stadtverwaltung hat ſich dieſen Argumenten nicht 
verſchließen können und ſah ſich veranlaßt, trotz der hohen 
Koſten, die auf etwa 125 000 Zloty berechnet wurden, die 
eigen Schritte zur Abſtellung der Mängel in die 
Wege zu leiten. Schon 
jahres wurden in den Haushaltungsplan für dieſen Zweck 
25 000 Zloty eingeſetzt. Ein weiterer Betrag von 100 000 
Zloty wurde in einer der letzten Stadtverordnetenſitzungen 
min Form einer Anleihe aus der 5 bewilligt. 
g Demnach wird mit den in Frage kommenden Arbeiten in den 
= ſten Tagen begonnen werden, wodurch eine Anzahl von 
eitsloſen wieder für eine vorübergehende Zeit Be⸗ 
ſcätigung finden wird. Das zu dieſen Arbeiten benötigte 
Material wird von der Weichenfabrik der Werkſtättenver⸗ 
waltung bezogen. 


Schlechte Lohnungen. Die geſtern an die Belegſchaften der 
Gruben und Hütten zur Auszahlung gebrachten „Lohnungen“ 
waren die ſchlechteſten ſet langer Zeit. Leere Lohnbeutel, Be⸗ 
träge zu 1, 3, 5, 7, uſw. Zloty waren an der Tagesordnung. 
Die größte Enttäuſchung erlebten die Geſchäftsleute, die hinter 
leeren Ladentiſchen ſtanden. — In der Brückenbauanſtalt wurde 
dem Tiſchler W. ſeine Lohnung von einem unbekannten Täter 
geſtohlen. 

Von der Skarboſerme. Die Arbeitslage auf den Schächten 
der Skarboferme hat ſich im Verhältnis zum Monat Mai, im 
Juni nicht verändert. Zur Entlaſſung kamen zwei Arbeiter, 
ein Angeſtellter fand Anſtellung. Feierſchichten wurden auf 
zwei Schächten zu drei, auf einem Schacht zu vier im Monat 
Juni eingelegt. Die Förderung erhöhte ſich um etwa 5000 
Tonnen. Insgeſamt wurden 148 602 Tonnen Kohle gefördert. 

Unglücksfall. Der ſtädtiſche Arbeiter Jelen Arthur wurde 
auf der ul. Hajducka von einem ſtädtiſchen Fuhrwerk überfahren 
x und erheblich verletzt. 5 mußte er in das ſtädtiſche 
Krankenhaus gebracht werden. 


ar 


* Feſtgenommen. Die Polizei in Königshütte verhaftete 
8 einen gewiſſen Moſes N. aus Königshütte, weil er die Kauf⸗ 
15 leute Sigmund K. und Adolf Sz. aus Kattowitz in verſchiedenen 


Beziehungen geſchädigt hat. Bis zur endgültigen Feſtſtellung 
wurde R. im Königshütter Polizeigefängnis belaſſen. 
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kaufen oder verkaufen? 

Angebote und In tereſ⸗ 

enten verſchafft Ihnen 
en 715 177 t im 
„Volkswille“ 


Beginn des laufenden Geſchäfts⸗ 
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Note Grüße aus der Kinderrepublil 


Was unſere Falken erzählen — Ueber die Fahrt ins Zeltlager — Eine 
erhebende Trauerfeier — Ein Tag im Lager — Abſchied von lieben Gäſten 


Seit nahezu 2 Wochen weilen 75 Kinder und Helfer unſerer 
Kinderfreundebewegung im Zeltlager Brodten bei Travemünde. 
Weit über 2000 Jung⸗ und Notfalken aus den verſchiedenſten 
Gegenden haben ſich dort zuſammengefunden, um 4 Wochen lang 
in Sonne, Luft, Licht und Waſſer. Körper und Geiſt zu er⸗ 
friſchen, Gemeinſchaft zu üben und neue Freundſchaften anzu⸗ 
knüpfen. Es war für uns eine beſondere Freude, daß auch 
Kinder aus unjerer Wojewodſchaft an dieſem Lager teilnehmen 
konnten. Wir wollen die Kinder ſelbſt erzählen laſſen, wie es 
ihnen dort geht und wie ſie ihre Zeit verbringen. Zwei Königs⸗ 
hütter Rote Falkenmädels berichteten alſo: 


Die Fahrt nach Brodten bei Trave aünde. 

Mit Ruckſägen bepackt und fröhlichen Geſichtern marſchier⸗ 
ten wir zum Kattowitzer Bahnhof. Bald brauſte der Zug in die 
Halle, und wir ſtiegen unter Lachen und Scherzen ein. Nach 
ungefähr einer halben Stunde ſetzte ſich der Zug in Bewegung. 
und wir winkten ſolange, bis der Bahnhof in der Ferne ver⸗ 
ſchwand. Dann fing das Fragen und Erzählen an, und wir 
vergaßen alles FSeimweh. 

Als wir in Hindenburg anlangten, mußten wir infolge 
Paßſchwierigkeiten 4 Stunden warten. Die Stunden vergingen 
aber raſch, und die Neife bis Breslau ging dann ganz gut von⸗ 
ſtatten. Dort wurden wir in Privatquartieren untergebracht, 
um für den nächſten Tag Kräfte zur Weiterreiſe zu ſammeln. 

Als wir uns am anderen Morgen am Bahnhof trafen, da 
ging das Erzählen erſt richtig los. Ein Kind fragte das andere, 
wie es geſchlafen hätte und wie es bei den Pflegeeltern aufge⸗ 
nommen wurde. Manche waren zufrieden, manche aber unzu⸗ 
frieden. Nun beſtiegen wir mit vielen, vielen anderen Kinder⸗ 
freunden aus Breslar Schweidnig, Waldenburg uſw. den Son⸗ 
derzug. Unter Schalmaienmuſik fuhr der Zug aus der Bahn⸗ 
hofshalle heraus. 

Unterwegs gab es viel zu ſehen, beſonders Flüſſe mit 
Schiffen machten uns rieſigen Spaß, desgleichen Windmühlen, 
auch Haſen und Rehe liefen durch die Wälder. Dann machten 
wir in Charlottenburg Station und wurden mit friſcher Milch 
gelabt. Nach der Abfahrt ſetzte ein heftiger Sturm ein, Blitz 
auf Blitz folgte, aber es war doch herrlich, das Naturſchauſpiel 
zu ſehen. Doch bald lachte wieder ſchöner Sonnenſchein, und die 
Abkühlung nach der ſtarken Hitze war recht angenehm. 

Endlich, nach 8 Uhr abends, waren wir in Lübeck. Dort 
marſchierten wir nach dem Marktplatz. wo wir herzlich will⸗ 
kommen geheißen wurden. Dann aber ging es in Privatquartiere 
Wir wurden wieder ſehr freundlich aufgenommen. Kein Kind 
konnte ſich beklagen, die Lübecker boten alles auf, um die „Gäſte“ 
zu befriedigen. Wir ſchieden auch ſehr ungern von unſern Gaſt⸗ 
gebern, und dieſe mußten verſprechen, uns im Lager zu beſuchen. 

Am Sonntag wurde uns noch ein ſchönes Theaterſpiel ge⸗ 
boten, dann endlich ging es am Nachmittag in 2 Sonderzügen 
nach dem Lagerplatz. Auch hier wurden wir mit Muſik empfan⸗ 
gen. Dann machten wir uns ſogleich an die Arbeit, unſere 
Zelte aufzubauen. Es klappte ſo ziemlich. Die Jungen machten 
uns Kleiderhaken und Ständer für unſer Geſchirr. Als wir 
fertig waren, aßen wir Abendbrot, worauf noch ein Umzug aller 
Falken ſtattfand, bei — Gelegenheit die Lagerfahne hoch⸗ 
gezogen wurde. Endlich konnten wir uns zur Ruhe begeben, 
und wir ſchliefen uns tüchtig aus und freuten uns ſchon auf den 
erſten richtigen Tag im Zeltlager. 

N Dreßler. 
* * 
Die Trauerfeier . Zeltlager. 

Ene traurige Nachricht ereilte uns im Lager, als wir hör⸗ 
ten, daß 2 unſerer jüngſten Falken durch den Tod hinwegge⸗ 
riſſen wurden. Um das Gemeinſchaftsgefühl zum Ausdruck zu 
bringen, veranſtaltete das Jung⸗ und Rotfalkenlager am Mitt⸗ 

woch, den 9. Juli, abends 8% Uhr, auf dem Feſtplatz eine 
Trauerfeier. In Reih und Glied gruppierten wir uns und 
marſchierten mit wehenden Bannern und ernſten Geſichtern zu 
der Lagerfahne. In einem Halbkreis, der von Fahnen und 
Bannern gebildet wurde, ſtand auf dem Podium die Muſik⸗ 
kapelle. Im Vordergrund flatterten zwei Wimpel, die mit 
ſchwarzen Flor umwunden waren. Mitten in die achtungsvolle 
Stille hinein ertönte ein ernſtes und ſchönes Trauerſtück, das 
Lied: „Unſterbliche Opfer, ihr ſanket dahin!“ Und dazwiſchen 
klangen in dumpfen Tönen die Trommeln. Während dieſer 


Trauermufit ſenkten ſich langſam die Banner im goldenen 
Abendrot zur Erde hernieder, und die Lagerſahne wurde auf 
— yy .... SNURRRORTER PERLE SE gezogen. 

Siemianowiß 


Geſperrte Wege? 

Am 18. Juli d. Is. läuft die Friſt ab, wo gegen die 
Schließung der beiden Verbindungswege an der Brauerei und 
am Generlichſchen Lokal, Proteſt eingelegt werden kann. Die 
Bewohner der Nichterſtraße und ulica Floriana verlieren ſomit 
zwei wichtige Verbindungswege. Die obere Straße wäre dann 
nur von der Kattowitzerſtraße einerſeits und an der Gellhorn⸗ 
ſtraße andererſeits zu erreichen. Die neue Verbindungsſtraße 
am Milchhäuschen iſt leider ſeit 2 Jahren geſperrt. Obgleich 
beide Wege auf dem Terrain der Hüttenverwaltung liegen, 
werden ſie bereits ſeit Menſchengedenken benutzt und es dürfte 
die Frage zu ventilieren fein, ob hier nicht das ſogenannte Ge⸗ 
wohnheitsrecht (Benutzung über 33 Jahre) in Kraft tritt. Bei 
einigermaßen gutem Willen, laſſen ſich beide Straßen ſehr leicht 
regulieren, vorwiegend aber die Verbindung an der Brauerei. 

Bei dem immer größer werdendem Autoverkehr, kann To 
ein gelegentlicher Fußweg ſehr wohl die Gefahrenziffer drücken. 
Ferner dürfte es nicht ganz angebracht ſein, derartige verkehrs⸗ 
wichtige Fragen einfach auf dem Verordnungswege zu erledi⸗ 
gen, ohne vorher mit der maßgebenden Gemeindevertretung 
Fühlung genommen zu haben. In dieſem Falle dürften ſich die 
Gemeindevertreter beſtimmt nicht vollſtändig ausſchalten laſſen, 
denn laſſierit ſind Wege ſehr ſchnell, aber neu eröffnet, nicht, 
wie wir dies ja an der bereits 2 Jahre geſperrten Straße am 
Milchhäuschen erlebt haben R. B. 


Penſionszahlung. Die Penſionszahlung für die Inva⸗ 
liden, Witwen und Waiſen der Laurahütte findet are Frei⸗ 
tag, den 18. Juli, vormittags von 8—11 Uhr, in den Räu⸗ 
men der Krankenkaſſe ſtatt. Die Marken⸗ Inpalidenzahlung 
een am Donnerstag, den 25. Juli. 

ertretung im Rnappiihafisiyeengel Ficinusſchacht. Der 
Knappſchaftsſprengel des Dr. Dadaczinski in Siemianowik 
wird bis zum 7. Auguſt vom Hüttenchefarzt Dr. Zelawski 
vertreten. Krankenkaſſenmitglieder können vorm. von 7% 
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Genoſſe Hans Ohms erläuterte nun den Sinn der Ge⸗ 
denkfeier: Zwei junge, blühende Menſchenleben ſind aus unſerer 
Mitte dahingegangen. Sie ſtanden unter unſerer Fahne und 
kämpften für unſere Idee, für Fortſchritt in der Bewegung 
Wir dürfen den Mut nicht ſinken laſſen. Weiter wollen wir für 
uns Staaten bauen, für ein beſſeres Leben, für eine beſſere Zu⸗ 
kunft, für den Sozialismus wollen wir eintreten! 

Feierliche Stille herrſchte. Unſere Häupter und Fahnen 
ſenkten ſich für einige Minuten, und wir gedachten der teuren 
Toten, während die Trommeln dumpfen Wirbel erklingen 
ließen. Aus den Augen des Vater eines Verſtorbenen perlten 
die Tränen. 

Nach dieſer erhebenden Andacht kehrten wir wieder mit 
unſeren Gedanken zur Gegenwart zurück und beſchloſſen, weiter 
mutig für unſere Ideale einzutreten. Wir ſangen das Lied: 
„Brüder, zur Sonne.“ Dann wurde die . hochge⸗ 
zogen. Hedwig Platzek. 


* * 


Weiter berichten zwei Königshütter Jungfalkenmädel: 
Ein Tag im Zeltlager. 

Es iſt 7 Uhr morgens, da ertönt das Signal zum Wecken. 
10 Minuten ſpäter treten wir zur Gymnaſtik an, die ebenfalls 
10 Minuten dauerte. Dann gehen die einzelnen Dörfer zum 
Waſchen, und die Morgentoilette wird raſch beendet. Am 
834 Uhr eſſen wir unſer Frühſtück. Es wird ein Eßkreis ge⸗ 
bildet, bevor wir aber eſſen, ſingen wir ein Lied. 

Hierauf findet eine Dorfverſammlung ſtatt. Anſer Dorf 
muß benannt werden, es wurden verſchiedene Vorſchläge ge⸗ 
macht. Nach längerer Ausſprache blieben wir bei dem Namen 
„Die luſtige Ede“, Ferner wurden noch verſchiedene andere 
Sachen erledigt, z. B. wegen der Beſſergeſtaltung des Dorfes. 
Schluß der Verſammlung erfolgte gegen 11 Uhr. 

Um 1 Uhr eſſen wir Mittag. Dann iſt bis 3 Uhr Lager⸗ 
ruhe im Jungfalkenlager. Heute haben wir nach der Veſper 
noch etwas Beſonderes vor, nämlich die erſte Vollverſammlung. 
welche um 6 Uhr ſtattfindet. Die 6 Dörfer marſchieren der 
Neihe nach auf und nehmen auf dem großen Spielplatz Auf⸗ 
ſtellung. Wir ſingen „Wenn alle Brünnlein fließen“. Dann 
erklärt unſer Lagerpräſident die Verſammlung für eröffnet. 

Die Tagesordnung lautet: Benennung der Dörfer. Die 
Dörfer machen ihre Vorſchläge, es wird abgeſtimmt. Weiter 
wird ein Zeichenzelt eröffnet, welches von den Kindern dle 
„Schmierkapelle“ genannt wird. Nun wurden noch verſchiedene 
Richtlinien herausgegeben, was jeder Falke wiſſen und beherzi⸗ 
gen muß. Auch forderten die Falken eine Dampferfahrt, die 
ihnen nach Möglichkeit erfüllt werden ſoll. Auch wünſchten ſie 
hier und da Kakao zum Abendbrot, die Norddeutſchen aber 
blieben bei ihrem bittern Kaffee, und da wir in der Minderheit 
ſind, ſo müſſen wir uns fügen. Die Verſammlung nahm jetzt 
ſchnell ein Ende, denn es wurde Alarm geblajen. 

Tſchechiſche und öſterreichiſche Falken waren auf ihrer Durch⸗ 
reiſe nach Kopenhagen als Gäſte ins Lager gekommen. Sämtliche 
Dörfer ſammeln ſich um die Lagerfahne. Es erſchallt gemeinſam 
die „Internationale“. Genoſſe Hans Otto begrüßt die Gäſte 
herzlich und ſchließt mit einem kräftigen „Freundſchaft“. — 
ſangen wir „Brüder, zur Sonne“. Es dauerte nicht lange, 
waren die Gäſte im Lager gemeinſchaftlich untergebracht — 
wir gingen fröhlich zur Nachtruhe. 

Hedwig Tiller. 
* * 
Der erſte Ausmarſch des geſamten Lagers. 

Der erſte Anlaß zu einem gemeinſamen Ausmarſch war die 
Abfahrt unſerer öſterreichiſchen und tſchechiſchen Falken nach 
Kopenhagen. Wir bekamen unſer Abendbrot ſchon um 6 Uhr. 
Um 6%; Uhr ſtellen ſich ſämtliche Dörfer auf, die Gäſte an der 
Spitze des Zuges. In 20 Minuten erreichen wir Travemünde. 
wir ziehen durch die Straßen, zum Strande hin. Der Dampfer 
ſtand ſchon bereit. Unſere Freunde ſtiegen ein. Alle Falken 
des Lagers nehmen am Strande Aufſtellung. Der Dampfer 
ſetzt ſich in Bewegung. Es ertönt aus allen Kehlen die „Inter⸗ 
nationale“. Das Winken und Freundſchaftrufen will kein Ende 
nehmen, bis der Dampfer unſeren Blicken entſchwunden iſt. Und 
noch verſuchen wir durch Heben der Fahnen unſeren Genoſſen 
die herzlichſten Grüße zu entbieten. Wr ziehen etwas traurig 
in unſer Lager ein, und jedes von uns hatte nur den Wunſch, 
auch ſolch eine Dampferfahrt zu unternehmen. 

ee Kandora. 
Weitere Berichte folgen. 


Js bis 19 11 10 Uhr im Hüttenlazarett süttenlazarett vorſprechen, hen, nachm. von 77%) EEE TE 

Uhr find Sprechſtunden in der Wohnung des Dr. Dada» 
czinski, Beuthenerſtr. 10. An Sonn» und Feiertagen werden 
die Sprechſtunden von 11%—12 Uhr im Hüttenlazarett ab» 
gehalten. In dringenden Fällen müſſen ſich die Patienten 
ins Hüttenlazarett wenden. 

Michalkowitz. (Vergrößerung der Sturz⸗ 
flächen.) Die Maxgrube erweitert durch Abbagerung ber 
alten Steinhalde nach dem Wetterſchacht zu das Gruben» 
terrain. Es wird dadurch eine größere Sturzfläche für die 
Staubhalde gewonnen, welche infolge Abſatzmangel im Be⸗ 
ſtande alle anderen Kohlenſorten bei weitem übertrifft. 

Michaltowitz. (Baumfrevel.) Der überhandneh⸗ 
mende Baumfrevel zwingt die Gemeinde zu e 
lichen Strafmaßnahmen. Die Mindeſtgeldſtrafe für einen 
Baumfrevler iſt auf 50 Zloty feſtgeſetzt. Angaben über 
Baumfrevler, die gerichtlich zur Beſtrafung herangezogen 
werden können, werden mit 10 Zloty entlohnt. 


Myslowitz 
Magiſtratsbeamte oder Magiſtratswächter? 

Der Bürgermeifter von Myslowitz hat angeordnet, daß 
alle männlichen Beamten vom erſten Sekretär angefangen, ab⸗ 
wuͤchſelnd Mächterdienſt zu verrichten haben, freilich nicht an 
Wochentagen, ſondern nur an Sonn» und Feiertagen. Auf dem 
Dache des Magiſtratsgebäudes wurde ein elektriſcher Alarm⸗ 
apparat befeſtigt, der beim Feuer oder ſonſtiger Gefahr Alarm⸗ 
ſignale geben muß. Der Apparat funktioniert von allein 
ſelbſtverſtändlich nicht, ſondern muß von dem Wächter in Bewer 


gung geſetzt werden. Die Kurbel zum Apparat befindet ſich im 


Wächterzimmer, aber einen beſonderen Wächter hat der Magi⸗ 
ſtrat bis jetzt nicht angeſtellt. In Magiſtrat ſind zwei Boten 
beſchäftigt, die aber meiſtens Außendienſt verrichten. Dann 
wird noch ein Oberwozny beſchäftigt und der iſt der eigentliche 
Signalgeber bei Feuergefahr. Doch kann er nicht jeden 
Sonn: und Feiertag im Wächterzimmer ſitzen, weshalb der 


% dieſer aus eigenem Antrieb ausgeſchieden. 


* 


Schwienkochlowitz u. Umgebung 


nak auſe, finden dort 


Bürgermeifter angeordnet hat; daß die Beamten und Funktio⸗ 
näre ihn zu erſetzen haben, wem er frei hat. Damit fie aber 
die Fertigkeit bei der Handhabung des Signalapparates erlan⸗ 
gen, müſſen fie ſich von dem Wächter in die techniſche Einrich⸗ 
tung einführen laſſen. Zu dieſem Zwecke müſſen fie ſich von 
dem Wächter ſchulen laſſen und haben dann den Dienſt ſo an⸗ 
zutreten, wie das von dem Bürgermeiſter eingeteilt wurde. Für 
den Monat Juli liegt bereits die Einteilung fertig und wir 
erſehen daraus, daß ſelbſt die Oberſekretäre von dem Wächter⸗ 
dienſt nicht befreit wurden. Hinzukommt noch, daß der Wächter⸗ 
dienſt unentgeltlich geleiſtet werden muß. Man braucht kaum 
extra zu betonen, daß die Anordnung unter den Beamten 
eine Aufregung hervorgerufen hat. Es laufen hunderte Ar⸗ 
beitsloſe herum, die auch gern paar Groſchen verdienen möchten. 
Aus dieſen hätte ſich der Magiſtrat einen Wächter ausſuchen 
ſollen. Das kann die Stadt Myslowitz noch ertragen und man 
ſoll den Beamten den freien Sonntag nicht nehmen. Dieſe An⸗ 
ordnung halten wir nicht für klug und im Intereſſe des Dien⸗ 
ſtes nicht für angebracht. 


Die Frau Juſtitia kann auch ſchnell arbeiten. Allgemein 
wird über den ſchleppenden Gang der bei den Gerichten an⸗ 
fachlich! Sachen geklagt, und zwar mit Recht, denn aupt⸗ 
ſächlich in Zivilprozeſſen muß man lange auf ein Arteil 
warten. Doch gibt es auch Ausnahmen, und das Mys⸗ 
witzer Gericht hat den Beweis erbracht, daß Prozeßſachen 
auch raſch erledigt werden können. Ein Herr Wladislaus 
Trznadel hat eine Zivilklage gegen Cimoſchko bei dem Sond 
Grodzki angeftrengt. Die Klage wurde am 11. März d. J 
eingereicht und die Verhandlung war bereits für den 20. 
März feſtgeſetzt. Nachdem die Gerichtsverhandlung vertagt 
werden mußte, wurde die zweite Verhandlung für den 27 
März feſtgeſetzt, und nachdem auch dieſe Verhandlung vertagt 
werden mußte, fand die dritte Gerichtsverhandlung am 10. 
April ſtatt. Sie wurde noch einmal für den 5. Juni vertagt 
und auch an dieſem Tage erledigt. Am 10. Juni erhielten 
bereits die Parteien das Urteil. Der Richter Radajewski 
hat in der Klageangelegenheit ſehr intenſiv gearbeitet und 
den Beweis erbracht, daß Zivilklagen auch im Eiltempo er⸗ 
ledigt werden können. Nun ſtellte ſich nachträglich heraus, 
daß der Kläger, Wladislaus Trznadel, Präſes des Sond 
Grodzki in Myslowitz iſt. Das erklärt alles, und irgend⸗ 
welche weitere Kommentare ſind hier überflüſſig. 

Auswanderung nach Frankreich. Am vergangenen Mon⸗ 
tag verließ ein größerer Transport von meiſtenteils land⸗ 
wirtſchaftlichen Arbeitern, die aus Wolhynien und aus Ga⸗ 
lizien ſtammen, die Stadt Myslowitz, um ihr Heil in Frank⸗ 
reich zu ſuchen. Es waren durchſchnittlich noch junge Ar⸗ 
beitskräfte, in einer Anzahl von ungefähr 600 7 8 6 h. 

Senſationelle Verhaftungen in Rosdzin⸗Schoppinitz. Von 
der Kattowitzer Kriminalpolizei ſind in den geſtrigen Mor⸗ 
J mehrere Verhaftungen vorgenommen worden, die 

erechtigtes Aufſehen erregen. Unter anderen wurden in 
dem „Blauen Wagen“ der Poſtbeamte B. aus Kattowitz, 
wohnhaft in Schoppinitz, an der ul. Sciborskiego, und der 
Gemeindevertreter Janotta aus Schoppinitz abtransportiert. 
Letzterer gehörte bis kurz nach den Gemeindevertreterwahlen 
der deutſchen ſozialiſtiſchen Arbeiterpartei an, iſt aber aus 


Verkehrstartenannahme. In Schwientochlowitz werden noch 
bis Freitag 18 Uhr Anträge auf Verkehrskarten mit den Buch⸗ 
ſtaben M. N, O, P. Q und R im Kellergeſchoß des Rathauſes 
entgegengenommen. Daſelbſt werden auch fertiggeſtellte Ver⸗ 
kehrskarten ausgegeben. 

Betriebsratswahlen. Am 17. und 18. Juli finden auf der 
Paulusgrube in Morgenroth die diesjährigen Betriebsratswah⸗ 


len ſtatt. 
Kommunales aus Antonienhütte. In der letzten Ge⸗ 
meindevertreterſitzung wurde beſchloſſen, zwecks Ausbau der 


elektriſchen Licht: und Kraftanlagen von der Wojewodſchaft 
eine Anleihe in Höhe von 25 000 Juan auf die Dauer von 
10 Jahren und eine jährliche Verzinſung von je 4 Prozent 
. Für die Anlegung der elektriſchen Leitungen 
in der Arbeiterkolonie und der ulica Kochlowska werden 
allein 60 000 Zloty benötigt. — Als ſtellvertretenden Be⸗ 


Boston 


Roman von Upton Sinclair 


66) 
Die Zeitung brachte auch neue Meldungen über den Raub⸗ 


verſuch in Bridgewater, den Abner Thornwell in Cornelias Ge⸗ 


genwart erörtert hatte. Bridgewater lag nur zweiundzwanzig 
Meilen von Plymouth entfernt und in demſelben Bezirk, ſo daß 
über den Straßenraub viel geredet wurde. Nun offerierte die 
Schuhfirma eine Belohnung von tauſend Dollars für die Ergrei⸗ 
fung der Täter. Vanzetti bemerkte dazu: „Man biten vill Gld, 
man fangen vill Leute. Sind immer Poliſſiſten da und Sſeugen, 
die arme Teufel in Sſukt aus bringen.“ f 
Er wies ferner darauf hin, wie töricht es von den Leuten ſei, 
ſich über die kriminelle Hochflut zu wundern. „Man ſchicken 
Million Leute nak Europa, man ſtecken ihm in Armee, geben 
ihm Waffen, lernen ihm töten. Man bringen ihm ſſurück, er gehn 
andere Jung, at ihm weggenommen ſein 
Arbeit, at ihm men ſein Mädel. Er ſuken Arbeit, 
können mitt finden, er is ungrig — und Sie glauben, er wird 
nikt stehlen? Is einfat dumm, mitt ſſu verſtehn, is“ Leute, die 
nikt verſtehn.“ > 
i daß das Verbrechen immer ökonomiſche Ur⸗ 
„Siter, Nonna, is alten nikt alle Menſchen für gleik. Manke 
Menſchen is ſtark, mante Menſchen at — wie nennen es? — 
carattere as 
„Charakter.“ ae 
„Er will nitt Verbreiten begehn, er will lieber ſterben bevor 
er ein Verbreken begehn. Aber andere Menſch, er is’ ſwak, Ver⸗ 
lockung is’ fu roß, er ſieht eine Freund ein Verbreken begehn 
und vill Geld dabei, er verſuken es auk einmal, und vielleikt 
wird er gepackt und kommt in Sſukt aus. Is die ſlimmſte Ort, 
um Verbreter ſſu maken, die Sſukt'aus, is’ wie eine Schule, lernt, 
wie man es maten. Sie gehn erum wie is, Nonna, fie arbeiten 
dieſe Arbeit, arbeiten andere Arbeit, begegnen, vill junge Ver⸗ 
breker, junge Kerls vanaglorioſo auf ſeine Taten. alten ſik für 
eine ſmarte Jung. Is 'ören ihn ſpreken, is wiſſen, wie die vill 
len entſtehn. Is’ große reife Mann, geben Maſſe Geld 
— Automobil, ſchöne Kleider, feine Damen — wie ſagen? — 


uuf, — Luxus. Arme Teufel, er ſehn das alles, er mökten auf 


. 
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irksvorſteher für den 11. Bezirk wurde Woryna, ferner 
für den 12. Bezirk Kralik gewählt, deren Vertreter ſind 
Skudla und Kapica. Als ſtellvertretende Waiſenräte wur⸗ 
den gewählt: 1. Bezirk Viktor Panic, 2. Bezirk Anton 
Novara, 3. Bezirk Thomas Kuchta, 4. Bezirk Hermann 
Makiela, 5. Bezirk Johann Witkowski, 6. Bezirk Kon⸗ 
ſtantin Kupra, 7. Bezirk Paul Szal, 8. Bezirk Konrad 
Neudek, 9. Bezirk Nikolaus Teichmann, 10. Bezirk Paul 
Kubina. Nach Erledigung verſchiedener Interpellationen 
betreffend der Reinigung des Waſſerſtranges, der Arbeits⸗ 
loſenküche und Erhöhung der Arbeitsloſenunterſtützung, fand 
die Sitzung ihr Ende. 

Brzezinh. (Beſtrafter Leichtſinn.) Dem Adam 
Grzeſiak, von hier, wurde ein Fahrrad, Marke „Renner“, im 
Werte von 300 Zloty geſtohlen. Schuld an dem Diebſtahl 
trägt der Geſchädigte, welcher das Fahrrad in einem Haus⸗ 
eingang in Kattowitz unbeaufſichtigt ſtehen ließ. 3 


Pleß und Umgebung 


Pfarrer Kuliks Furcht vor dem Sozialismus. 

Seit einiger Zeit bekundet der Pfarrer Kulik aus Or⸗ 
zeſche immer mehr Furcht vor dem Sozialismus. Schon 
am Fronleichnamsfeſte ließ er die Muſiker nicht mitkommen, 
weil fie am 1. Mai den Sczialiſten geipielt haben. Bor 
kurzer Zeit brauchte er noch die Sozia iſten, das heißt nur 
die, die in der Gemeindevertretung Orzeſche ſitzen, denn 
Pfarrer Kulik baut eine neue Kirche. Die neue Kirche 
iſt bereits unter Dach und Pfarrer Kulik fürchtet, daß er 
in der großen Kirche zu leeren Wänden predigen wird und 
deshalb muß er dem Sozialismus entgegentreten. Am 
meiſten hat das den Pfarrer Kulik aufgeregt, daß von 
ſeiten der Sozialiſten ein Mandolinenklub gegründet wurde. 
Die Arbeiterjugend intereſſiert ſich ſehr für dieſen Klub und 
iſt dem Gründer, Genoſſen Gruſchczyk, der als Gemeinde⸗ 
15 vieles für die Bevölkerung in Orzeſche leiſtet, ſehr 
ankbar dafür In dieſem Klub, der unter dem Einfluß 
der Sozialiſten ſteht, erblickt Herr Pfarrer eine große Ge⸗ 
fahr. Dieſe Denn 1 0 ſehr groß ſein und „Hochwürden“ 
können keinen ruhigen Schlaf finden. Am Sonntag haben 
„Hochwürden“ dem bedrängten Herzen Luft gemacht. 
Schließlich, wozu iſt denn die Kanzel da. Anſtatt aus dem 
Evangelium zu predigen, kann man auch gegen die Sozia⸗ 
1 55 ſchimpfen, denn das ſind doch die ſchlechteſten Men⸗ 
ſchen auf der Welt. Und Pfarrer Kulik begann ſeine Pre⸗ 
bigt am Sonntag wie ein Sanacjakandidat vor den Wahlen. 
Als einen ſehr gefährlichen Menſchen ſtempelte er den Ge⸗ 
meindeſchöffen Genoſſen Gruſchczyk. ur ex iſt allein 
ſchuld, daß ſich die ſozialiſtiſche Gefahr in Orzeſche aus⸗ 
breitet. Das katholiſche Volk ſoll ihm das Handwerk legen, 
damit in Zukunft die Sozialiſten aus der Gemeindevertre⸗ 
tung verſchwinden. Vielleicht bekam Pfarrer Kulik zu 
wenig Subventionen. Es iſt ſchon möglich, denn er läßt 
betteln. Auch die Wohnungen der Sozialiſten wurden von 
ſeinen Bettlern nicht verſchont. Weiter erklärte er von der 
Kanzel, daß der ſozialiſtiſche Mandolinenklub aufgelöſt 
werden muß. Die Jugend ſoll in einen katholiſchen Verein, 
den er gründen wird, eintreten. Am ſelben Nachmittag be⸗ 
rief er eine öffentliche Verſammlung, in einem Lokal wo 
er den katholiſchen Jünglingsverein gründen wollte, ein. 


Wir können dem Herrn Pfarrer raten, er möchte ſich 
etwas mäßigen, denn ſeine Kräfte reichen nicht aus, die 
ſozialiſtiſche Frucht, die auf dem guten Boden ausgeſät 
wurde, zu vernichten. Wir Sozialiſten ae! gegen das 
Kapital, gegen die Ausbeuter der Arbeiterklaſſe und nicht 
gegen den Glauben wie Hochwürden Kulik angibt. An die⸗ 
ſem Vormarſch wird uns keine Macht aufhalten können, 
denn der Sozialismus iſt keine Erſcheinung. Er iſt zur 
Tatſache geworden. —a. 


Birkental. (Die Schaufelfabrikeingeſtellt.) 
Auf dem Gelände der eingeſtellten e iſt außer 
anderen Unternehmungen auch eine Schaufelfabrik errichtet 
worden. Dieſe beihäftigte eine größere Anzahl von Arbei⸗ 
tern und Arbeiterinnen. Infolge der allgemeinen Wirt⸗ 
ſchaftskriſe und der ſchlechten Konjunktur wurde dieſes An⸗ 
ternehmen dest eingeſtellt. Die entlaſſenen Arbeiter fallen 
jomit dem Staatsſäckel und der Kommune zur Laſt. 


fo leben, vill Geld aben, vill Mädel. Er jagen ‚Wie kommen es, 
reike Mann aben alles, wie kommen es. Wie kommen es an 
Beginn, er maken die Geld? Is' reike Mann ehrlik? Is ehr⸗ 
like Siſtem?“ Er ſehn überall große Diebe vill Geld verdienen, 
und nikt immer beſtraft. Er ſehn, wenn tauſend Dollars ſtehlen, 
man nennt ihm Bandit, wenn Million Dollars ſtehlen, man 
nennt ihm Bankier. Is' nikt wahr, Nonna?“ R 

Cornelia dachte an Jerry Walker und feine Filzfabriken. 
„Es iſt manchmal wahr.“ 

„Gut, is’ Ungerektigkeit. So lange wir aben Ungerektigkeit, 
is’ aut Verbreken; je mehr Ungerektigkeit, je mehr Verbreken. 
Is' wie man maken in chimica — kommen immer dasſelbe eraus. 
Aber reike Mann ören nikt gern ſolke Ding, is’ beſſer für ihn 
fu ſchimpfen, maken Poliſſmann, ſtecken ihn in blaue Kleider, 
geben ihm große Knüttel, ſchicken ihn los, arme Teufel auf Kopf 
ſſu ſlagen und in Sſukt'aus ſſu ſtecken. Große Verbreken kommen, 
nun ſchön, olen mehr Poliſſiſt, maken tauſend Dollars — wie 
nennen es? — Belohnung — olen vill Lockſpitzel, Sie verſtehn?“ 

„Ja, ich weiß, was Sie meinen.“ 

„Is immer ein korrupte Kerl, ſwört alles für Geld, bringt 
jeden in Sſukt'aus. Alle Poliſſiſt wollen nur irgendwen fangen, 
alle Sſeitungen wollen nur, daß irgendwen fangen, die Sſukt' aus 
füllen, fo daß reife Mann glücklik is’, was man Geſetz und Ord⸗ 


nung nennt. Warten Sie nur, Nonna, Sie werden ſehn — tau⸗ 


ſend Dollars is’ fitere Sake — fangen Maſſe von Bridgewater⸗ 
Banditen!“ 
m 

Ja, Cornelia hatte ihre Sorgen. 

Am Tage nach Neujahr brach über Boſton und das ganze 
Land ein Sturm herein, der als das „Deportierfieber“ ſpäter be. 
rüchtigt wurde. Der Quäker⸗Juſtizminiſter war auf einen glän⸗ 
zenden Gedanken gekommen. Er beabſichtigte, auf Grund ſeiner 
heroiſchen Dienſte im Kampf gegen die Roten die demokratische 
Kandidatur für den Präſidenbenpoſten zu erringen. 

Der erfinderiſche Quäker lockte feine Opfer in öffentliche Ver⸗ 
ſammlungen, ließ dann plötzlich die Polizei anmarſchieren, die 
Eingänge versperren, alle Ausländer herausſuchen und auf die 
Polizeiautos verladen. Das Problem, die Roten im ganzen Lande 
an ein und demſelben Abend in Verſammlungen zu locken, war 
verhältnismäßig einfach. Die Regierung hatte ſo viele Spitzel 
in die radikalen Organiſationen geſchickt, daß ſie ſich ſelbſt zu 
Funktionären gewählt hatten und in der Lage waren, Verſamm⸗ 
lungen einzuberufen, wann immer ſie Luſt hatten. Sie waren 


Laziskl. (Die neue Leichenhalle.) Nach dem Be⸗ 
ſchluß der letzten kommunalen Sitzung wird auf dem hinteren 
Teil des Friedhofes eine Leichenhalle errichtet, wozu 9000 Zloty 
bewilligt wurden. Mit den Arbeiten wird in den nächſten 
Tagen begonnen werden. 7 

Orzeſze. (Durch Grubengas vergiftet.) In 
die Leichenhalle des Knappſchaftslazaretts wurde der 28⸗ 
jährige Arbeitsloſe Paul Pudelko aus Jaskowitz eingeliefert, 
welcher in die Schachtanlage der nicht in Betrieb befind- 
lichen Antonglücksgrube in Jaskowitz ſtieg und dort den 
Gasvergiftungstod fand. * 

Alt⸗Berun. (Großes Schadenfeuer.) Auf dem 
Anweſen des Paul Bobli in der Ortſchaft Alt⸗Berun brach 
Feuer aus, durch welches das Wohnhausdach ſowie verſchie⸗ 
dene Erntevorräte vollſtändig vernichtet wurden, Das Feuer 
konnte nach längerer Zeit mit Hilfe von 6 Wehren gelöſcht 
werden. Der Brandſchaden beträgt 20 000 Zloty. KL 


Sportlides 


Zum bevorſtehenden Kurſus in Czenſtochau. 

Wie ſich die hieſigen Arbeiterſportler erinnern werden, fand 
im vergangenen Jahre ein vom polniſchen Arbeiterſportbund ver⸗ 
anſtalteter Sportkurſus für Sportler und Sportlerinnen ſtatt. 
Auch in dieſem Jahre iſt ein ſolcher Kurſus in der Zeit vom 
1. bis zum 15. Auguſt in Czenſtochau geplant und an den „Ar⸗ 
beiter⸗Turn⸗ und Sportbund in Polen“ gleichzeitig eine Einla⸗ 
dung ergangen, denſelben zu beſchicken. Arbeiterſportler, welche 
Mitglieder der hieſigen Arbeiterſportvereine ſind und Luſt haben, 
an demſelben teilzunehmen, können ſich beim Turngenoſſen Kern 
bis zum 20. d. Mts. im „Zentral⸗Hotel“ Kattowitz melden. Daß 
man bei einem ſolchen Kurſus viel auf ſportlichem Gebiet lernen, 
ſowie 14 frohe Tage verleben kann, wiſſen die Teilnehmer von 
dem im vergangenen Jahre ſtattgefundenen Kurſus. 

Verfolgung des Arbeiterſports in Polen. 

In Krakau ſoll der älteſte polniſche Arbeiterſportklub 
„Jutrzenka“ (Morgenrot), gegründet 1909, erledigt werden. Der 
Verein beſitzt auf ſtädtiſchem Gelände eine ſchöne Platzanlage mit 
Spielfeld, Laufbahn, Tennisplätzen und Tribüne. Im Jahre 1925 
enthob die Vereinsmehrheit die ſich in den Verein geſchlichene 
bürgerliche Führerſchaft ihrer Aemter. Die Wahl der ſozialiſti⸗ 
ſchen Vereinsleitung erkannte die Polizeidirektion nicht an und 
ſetzte die bürgerliche Führerſchaft wieder ein. Erſt das höchſte 
Verwaltungsgericht machte, nach Ablauf von 2 Jahren, die Maß⸗ 
nahmen der Polizeidirektion und Krakauer Wojewodſchaft rück⸗ 
gängig. Darüber wütend, hetzten die bürgerlichen Elemente 
die bürgerliche Preſſe und die Stadtgemeinde gegen den Arbeiter⸗ 
ſportklub auf, mit dem Erfolg, daß die Stadt dem Verein das 
Gelände kündigte. f 

Es iſt in Kralau offenes Geheimnis, daß die Gemeinde die 
Platzanlage den aus dem Arbeiterſportklub ausgemerzten Bür- 
gertumsvertretern übereignen will. Und das, obwohl in Polen 
Sportplätze unter Mieterſchutz ſtehen. Gegenwärtig beſchäftige 5 


ſich die Gerichte mit dieſer Angelegenheit. 96 2 1 5 


Deutih-Oberichlefien 


25 Jahre in der Partei. 

Am 15. Juli konnte Genoſſe Anton Bias in Beuthen 
auf eine 25 jährige Mitgliedſchaft in der Sozialdemokra⸗ 
tiſchen Partei zurückblicken. Der Jubilar gehört zu den alten 
Kämpen, die den dauernden Auſſtieg der Partei in Oberſchle⸗ 
ſien miterlebt und kräftig gefördert haben. Er hat insbeſondere 1 
euf dem Gebiete der Landagitation viel geleiſtet. Genoſſe Bias N 
gehörte der Weimarer Nationalverfammlung als Mitglied und ER 
nach der Schaffung der Provinz Oberſchleſien dem oberſchleſiſchen 
Provinziallandtag als Abgeordneter an. In Beuthen bekleidet 
der Jubilar das Amt eines Stadtverordneten. 
Gebiete des Arbeiterſportes und der Reichsbanner⸗Bewegung 
hat ſich Genoſſe Bias große Verdienſte erworben. Ihm gelten E 
heute die herzlichſten Glückwünſche! 


— 


— —— — 


auch in der Lage geweſen, Reſolutionen und Manifeſte von ſo 
gewalttätiger Sprache annehmen zu laſſen, daß für die Deporta:⸗ 
tionen eine geſetzliche Grundlage geſchaffen war. Wie Bundes 
richte Anderſon in Boſton erklärt hat, als die Tatſachen vor 
ſeinem Gericht zur Sprache kamen: „Aus dem vorliegenden Be⸗ 
weismaterial ergibt ſich mit völliger Klarheit, daß zumindeſt ein 
Teil der Kommuniſtiſchen Partei im Dienſt der Regierung jtand 
und von ihr geleitet wurde.“ 933 

Die Razzien wurden für den Abend des 2. Januar 1920 an 
geſeßzt und lieferten ungefähr viertauſend Gefangene. Zwanzig 


Großſtädte und Kleinſtädte in Neu⸗England ſteuerten ein rundes 
Taufend bei, — darunter neununddreißig Kerſonen, die zuſan⸗ 


mengekommen waren, um eine Genoſſenſchaftsbäckerei zu organi⸗ 
ſieren. Die Verhafteten wurden in die Wachzimmer der Polizei⸗ 
reviere gepfercht, von Detektiven durchſucht und geprügelt, und, 
ohne daß man ihnen einen Rechtsbeiſtand oder verläßliche Dol? 
metſcher bewilligte, auf der Stelle von den Beamten des Einwan. 
derungsdepartements verurteilt. Dann lud man fie auf Laſt⸗ 
autos, beförderte fie in die Einwanderungsſtation nach Bolton 
und von dort in das Gefängnis von Deer Island. Um möglichſt 
viel Wahlmaterial für den quäkeriſchen Juſtizminiſter herauszu⸗ 
holen, wurden die Opfer paarweiſe aneinandergefeſſelt und in 
feierlichem Zuge durch die State Street geführt. Dieſe Novität 
lockte Scharen von Zeitungsphotographen herbei, und die Auf⸗ 
nahmen zierten mehrere Tage lang die erſte Seite ſämtlicher 
Zeitungen. Noch nie hatte ein Präſidentſchaftskandidat eine ſo 
zugkräftige Reklame gemacht. 

Die Agenten des Juſtizminiſters lieferten für die Photos 
auch noch gute Texte. Bei einer einzigen Verſammlung ſagte 
der Bericht, habe man vier Bomben gefunden. Die vier Bom 
ben wurden auf ein Polizeirevier gebracht und in einen Eimer 


voll Waſſer geſteckt, — und löſten ſich ſcheinbar in dem Waſſer 


auf, denn vor Gericht hörte men nichts mehr von ihnen. Unter 
den ausgehobenen Organiſationen befand ſich ein Theaterver⸗ 


ein, der ſich für eine Aufführung einige alte Flinten ausgeborgt 


hatte: die Zeitungen berichteten von einem „Roten Arenal. 
Abgeſehen von Bühnenrequiſtten beſchlagnahmte die Polizei 

insgeſamt vier Feuerwaffen. Zu dieſem Zweck hatte fie vier 
tauſend Perſonen durchſucht, ihre Wohnungen durckſtöbert und 
ihre Koffer aufgebrochen. Anſcheinend hatte fie ſich für die De⸗ 
8 die friedliebendſten Leute von ganz Amerika ausge ⸗ 
Ucht. 
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Auch auf dem 


(Fortſetzung folgt.) 1 = | 


Graue Menſchen im ſchwarzen Land 


Bei den Vergarbeitern des Unglücksreviers 


Die „Wiener Arbeiterzeitung“ ſchreibt: 

Die Kataſtrophe auf der Wenzeslausgrube hat die Augen 

einer Welt in die Neuroder Gebirgsecke gelenkt. Den hundert⸗ 

einundfünfzig Opfern des gefährlichſten und tückiſchſten Berg: 
werks, das man in Deutſchland wohl kennt, die Funderte in 
tiefſten Schmerz geſtürzten Angehörigen ſind des ehrlichſten Mit⸗ 
gefühls ſicher. Dabei allein darf es nicht bleiben. Man hat 

im Intereſſe der Ueberlebenden, der geſamten Bevölkerung des 

Keviers, die ernſteſte Verpflichtung, aus der Kataſtrophe die 

einzig mögliche Folgerung zu ziehen. Sie kann nur die ſein, 

daß man energiſch damit Schluß macht, noch weitere Jahr⸗ 
zehnt um Jahrzehnt die verkümmerten, verelendeten Menſchen, 
deren glücklichere Ahnen ſich in dieſem vielleicht ſchönſten Teil 
des ſchleſiſchen Mittelgebirges anſiedelte, den ungeheuerlichen 
Gefahren für Leib und Leben, dem unſagbaren wirtſchaftlichen 
Elend auszuſetzen. 
Menſchen ohne Hoffnung. 

Man hat in den letzten Jahren viel von Waldenburg ge⸗ 
ſprochen. Der Neuroder Bergarbeiter iſt noch um einige Srade 
schlimmer als ſein Waldenburger Kamerad, ein Paria unter den 
Induſtriearbeitern. Die Löhne ſind hier noch niedriger. Die 
völlig unſichere wirtſchaftliche Situation bedroht ihn immer wie⸗ 
der mit langen Arbeitspauſen ohne Lohn. Immer wieder ein⸗ 
gelegte Feierſchichten ſchmälern den geringen Ertrag ſeiner 
Arbeit. Hier gilt hundert Mark Monatslohn für den kinder⸗ 
reichen Familienvater als überdurchſchnittlicher Verdienſt. 

Eine dumpfe Stimmung liegt über dieſem Lande. Und 

wenn der Neuroder Bergmann ſein ganzes Elend ſelbſt kaum 
. überſchaut, dann trägt die Schuld daran die Abgeſtumpftheit 
durch Generationen hindurch. Es find dies hier tatſächlich 
4 Menſchen ohne Hoffnung, Menſchen, in denen das Gefühl für 
die Schwere ihrer Schickſale abgeſtorben ſcheint. So muß man 
auch die Haltung betrachten, die ſich Väter und Mütter, Frauen 
und Geſchwiſter der im Schacht vom Tode dahingemähten Berg⸗ 
leute geben. Hier hört man kaum einen Schrei. Hier ſieht man 
von außen keine heftige Aufwallung. Hat ſie wirklich nur die 
x unfaßbare Größe der Kataſtrophe ſtumm gemacht? Iſt hier 
nicht vielleicht von jung auf überhaupt das Wiſſen um Werte 
wie Leben oder Freude ausgemerzt? 

Hat man dieſe peinigenden Blicke ins Leere geſehen, dieſes 
Schulterzucken, dieſe herzzerreißende Hoffnungsloſigkeit ge⸗ 
phort zu jeder Antwort auf eine Frage, dann bleibt einem 

ziutieſſt eingegraben die einzige Forderung als Konſequenz des 
vielen Grauens: Macht hier endlich Schluß mit dem Elend, 
räumt dieſe Schande weg, vermauert die Mordzechen und zeigt 
dieſem unglüdjeligen Proletariat überhaupt erſt einmal, was 
Lieben eigentlich bedeuten ſoll. 
RR „Hier kommt jo ſchwere Luft!“ 
755 Da ſtehen ſie ſtumm und grau um den Schacht, ſcharen ſich 
um die Aushänger mit den Liſten der Toten und Kranken und 
eeiner nach dem andern zieht ſich leidvoll wieder zurück. Die 
Frauen, die alten ſtehen am Wege und ſehen mit ſtarren Blicken 
nach den Männern in den guten Anzügen, nach den Autos 
zwiſchen den verfallenen Hütten. die immer erſt dann kommen, 
wenn wieder einmal der Tod im Schacht Einkehr hielt. Mit 
kurzen fachlichen Worten laſſen ſich die Hinterbliebenen Anzug, 
Schuhe und Rudjad der Getöteten aus der Waſchkaue reichen. 
Des Nachts aber brennen die Lichter in den dumpfen Stuben 
der Kumpelfamilien, und man weiß, daß ganze Dörfer reinen 
Schlaf finden. 

Kurz und verhalten find auch die Erzählungen der Ueber⸗ 
lebenden der Kataſtrophe. Hier gibt es keinen der Typen, die 
ſich mit einem Heldentum brüſten wollen. Ein Kumpel ſagt 
mir: „Hier kommt ſo ſchwere Luft. Ich will ans Telephon 
* — mehr weiß ich nicht.“ Das iſt es, was ſie alle ungefähr be⸗ 
2 richten. Gleiches Geſchick hat ſie alle, die in dieſen Schachten 
arbeiten, zu einer ganz großen Solidarität ohne viel Worte 
ziuſammengeſchmiedet. 


Helden. 
5 5 Der amtliche Bericht des Unfallausſchuſſes des Grubenſiche⸗ 
riungsamtes, ſtellt feſt: Nur dadurch, daß die Rettungsmann⸗ 
ſchaften, die von allen Schachten herbeieilten, zur Beſchleuni⸗ 
gung des Rettungswerkes ohne Gasſchutzgerät unter Lebensge⸗ 
fahr in die betroffenen Abteilungen vordrangen, war der ſel⸗ 
tene Erfolg möglich, das aus dem vergaſten Betrieb noch 49 
Mann, die meiſt bewußtlos waren, geborgen werden konnten. 
Geſtern abend ſpielte ſich unter Tag eine erſchütternde 
Szene ab, deren Feld der einzige Ueberlebende der berüchtig⸗ 
ten Abteilung 17, der 36jährige Förderaufſeher Franke, war. 
Von der erſten Minute an hat er ſich an den Rettungsarbeiten 
Fe und war erſt nach zehn Stunden zu bewegen, zu einer 
kurzen Ruhepaufe den Schacht zu verlaſſen. Frühmorgens fuhr 
er wieder ein und führte die Rettungskolonnen. Wieder blieb 
er dreizehn Stunden im Schacht. Als er nun aber einem die 
Untersuchung führenden Bergrat eine Schilderung der Kata⸗ 
ſtrophe, wie er ſie miterlebte, geben ſollte, brach er nach den erſten 


© Worten ohnmächtig zuſammen. Arbeiten könne er vierund⸗ 
zwanzig Stunden hindurch unter größten Anſtrengungen, aber 
77 noch einmal das Unglück ſich voll vergegenwärtigen, das ging 


offenbar über ſeine Kraft. Es gelang, ihn über Tage wieder 
zum Bewußtſein zu bringen; mit einem heftigen Nervenſchock 
mußte er abtransportiert werden. 
Hunger oder Tod. 
Der Votſitzende des Bergarbeiterverbandes, Genoſſe Huſe⸗ 
mann, unterſtützt zurzeit im Revier die Funktionäre und Be⸗ 
triebsräte bei ihren Aktionen. Vorläufig hat die Nachprüfung 
der Ereigniſſe noch kaum einſetzen können. Es iſt ſelbſtverſtänd⸗ 
lich, daß ſie ſchonungslos durchgeführt werden muß, daß man vor 
allem auch das Arbeitsſyſtem, über das ſeit Jahren ſo viele 
Klagen aus dem Waldenburger⸗Neuroder Nevier kommen, 
gehörig unter die Lupe nimmt. Die Alternative „Todesgefahr 
oder Hunger“ hat eine ſtändige Verzweiflungsſtimmung der Ar⸗ 
beiterſchaft erzeugt. Droht die Entlaſſung, iſt der Tariflohn ſo 
niedrig, daß die fehlenden Groſchen nur durch Akkordarbeit her⸗ 
beigeſchafft werden können, dann muß der Arbeiter eben darauf⸗ 
losarbeiten. Oft wird die Rückſicht auf eigene Sicherheit hintan⸗ 
geſtellt, wenn der Hunger beißt. Kommt dazu noch das beliebte 
Antreiberſyſtem, dann mag vielleicht dem Buchſtaben der Sicher⸗ 
heitsvorſchriften gefolgt werden, aber eine wirkliche Gewähr für 
Sicherheit und Leben iſt damit noch lange nicht gegeben. 
ur Die Natur hat dieſem Lande unter der Eule Schönheit in 
Fülle gegeben, Frohe Ferienwanderer ziehen auch jetzt in dieſen 
ſchlimmen Tranertagen durch die Wälder, über die Berge. Für 
den Kumpel, für die Bergmannsfrau bedeuten die Hügelketten 
ur die Kohlenflöze, nur die engen Schachte, die darunterliegen. 
Dass werktätige Volt hier wird und kann nie glücklich werden, 
ſo lange man nicht das Bergbauelend mit Stumpf und Stiel 
ausxrottet. Was am Ort von dieſen Menſchen noch gedeihen kann, 
das muß man in einen ganz anderen Lebensraum ſtellen. Für 
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ſie muß man eine Tätigkeit finden, die unter weniger gefahr⸗ 
voller Arbeit wenigſtens das Minimum deſſen bietet, was ſie 
zum Leben brauchen und heute meiſt nicht haben. Die adern 
aber muß man verpflanzen, muß man ausſiedeln. Der Häuer, 
der hier unter ſo ungewöhnlich ſchweren Verhältniſſen in der 
Arbeit tüchtig iſt, wird in jedem andern Nevier bald eine geſuchte 
Kraft ſein. AR es 

Das Reich hat ein Oſterprogramm entworfen, es will den 
befreiten Weſtgebieten helfen, ihre Schäden auszugleichen. 
Will es ſich nicht mit dem Makel belaſten, in dieſer verlorenen 
Ecke hier einen Zuſtand beſtehen zu laſſen, den man nur offen 
als Kulturſchaden bezeichnen kann, ſo wird und muß es auch 
noch einige Mittel aufbringen, um hier gründlich Wandlung für 
immer zu ſchaffen. 

An der Bahre der Toten. 

Im Gewerlſchaftshaus wurden heute 99 Särge aufgeſtellt. 
die zu beiden Seiten eines breiten Ganges ſtehen. Seit den frühen 


— zur Erinnerung an den deutſchen Abſtimmungsſieg vom 11. Juli 1920 


in der Oſtmark. 


„Aus Schacht und Hütte“ heißt die erſte, heute verſchollene 
Gedichtſammlung des Bergmanns Heinrich Kämpchen, die in er⸗ 
ſchütternden Verſen die ſich ſtets wiederholenden Kataſtrophen 
des Bergmannslebens ſchildert, wie ſie ſich auch jetzt wieder in der 
Wenzeslaus⸗Grube bei Neurode in Schleſien ereignet hat. Kämp⸗ 
chen war ſelbſt Bergarbeiter geweſen; drei Jahrzehnte hindurch 
hat er „die Keilhau geſchwungen“, wie er ſagt, aber jede freie 
Stunde, die ihm ſein harter Beruf ließ, hat er an ſeiner Weiter⸗ 
bildung gearbeitet. Politiſch und gewerkſchaftlich ſtand er auf 
dem Boden der Sozialdemokratiſchen Partei, mit deren Wachstum 
in Weſtfalen ſein Name eng verknüpft iſt. Als im Jahre 1889 im 
weſtfäliſchen Kohlenrevier der große Streik ausbrach, wurde er 
in Gelſenkirchen in das Streikkomitee gewählt, ſehr gegen ſeinen 
Willen, denn er war eine viel zu verſonnene Natur, als daß er in 
die Oeffentlichteit und in den Kampf des politiſchen Lebens hätte 
hinaustreten wollen. Mit dieſem Streik fand ſeine Tätigkeit als 
Bergarbeiter ihr Ende. Seit ſeinem 16. Jahre hatte er auf der 
Zeche Haſenwinkel „geſchuftet“, nun, nach faſt dreißig Jahren, 
ließ man ihn wiſſen, daß eine weitere Arbeit des „ſozialdemo⸗ 
kratiſchen Agitators unerwünſcht“ ſei. Da ging er denn und 
lebte bis zu ſeinem im März 1910 erfolgten Tode unter küm⸗ 
merlichen Verhältniſſen in dem Oertchen Linden in Weſtfalen. 

Wenn er auch in einem ſeiner Gedichte entſchuldigend ſagt: 

Bedenkt, wenn mir auch Vers und Form 

Nicht ganz korrekt gelungen, 

Ich habe geſchuftet im Arbeitsjoch 

And mühvoll die Keilhau geſchwungen. 
ſo ſind ſeine Gedichte doch von einer ſolchen Gefühlstiefe und zu⸗ 
gleich von einer ſolchen Kraft der Darſtellung, daß ſie in weiteren 
Kreiſen bekannt zu werden verdienen, als nur in der Enge ſeiner 
weſtfäliſchen Bergarbeiterheimat. 

Kämpchen hat das Leid feiner Kameraden kennengelernt, an 
den offenen Maſſengräbern ſtehend, in denen ſich Sarg an Sarg 
reiht, ruft er den Totengräbern zu: 

Totengräber, ſputet euch! 

Wetzt den Spaten, ſchärft das Eiſen. 
Seht ihr nicht die Geier kreiſen? 
Totengräber, ſputet euch! 


Spatenmänner, drauf und dran! 
Zögert nicht und ſeid nicht ſäumig, 
Macht die Ruhſtatt hübſch geräumig, 
Spatenmänner, drauf und dran! 


Grabet Gräber, tief und weit —, 
Denn gar viele werden kommen, 
Vielen iſt das Maß genommen, 
Grabet Gräber, tief und weit! 

Abez feſt und ſtark, wie die harten Männer, die unter der 
Erde Tag für Tag dem Tode ins Auge ſehen, klagt und jammert 
er nicht, er fragt nur, warum und wie lange noch? 

Wir jammern nicht, wir klagen nicht, 
Wir ſchauen nur die Toten an, 
Verbrannt, verſtümmelt und zerfetzt — 
Wie ſie da liegen, Mann bei Mann. 


Ki 


Wir jammern nicht, wir klagen nicht, 
Wir fragen nur weshalb, warum 
Sind alle dieſe Augen ſtarr, 

Sind alle dieſe Lippen ſtumm? 
Warum die hundert Leichen hier — 
Verbrannt, verſtümmelt und zerfetzt? 
Wann endlich wird dem Maſſenmord, 
Dem grauſigen, ein Ziel geſetzt? 


Morgenſtunden ſtaut ſich die Maſſe der Bergarbeiter vor dem 
Hauſe, um die toten Kameraden zum letztenmal zu begrüßen. 
Das Haus iſt mit ſchwarzen Fahnen geſchmückt und mit Tannen⸗ 
reiſig bekränzt. Sämtliche Anlagen der Wenzeslausgrube 
feiern zum Zeichen der Trauer, nur die Rettungsmannſchaften 
arbeiten unermüdlich weiter. 3 

Vor den Särgen ſtehen Knappen in ſchwarzer Bergmanns⸗ 
tracht. 8 

Die mit Blumen geſchmückten Särge ſind geöffnet; die 
Toten halten Blumen in den Länden. Nur fünf Särge ſind ge⸗ 
ſchloſſen, weil die in ihnen liegenden Leichen bei dem Unglück 
vollkommen zermalmt wurden und man den Hinterbliebenen 
dieſen Anblick erſparen will. 

Vor dem Gewerkſchaftshaus und im Innern des Gebäudes 
ſpielen ſich furchtbare Szenen ab. Viele hunderte Frauen und 
Kinder umlagern das Haus und werfen ſich immer wieder vor 
den Särgen mit dem Toten nieder. Zahlreiche Frauen ver⸗ 
fallen in Schreikrämpfe oder werden ohnmächtig und müſſen von 
den Sanitätsmannſchaften vom Platze getragen werden. 


in 


Marienburg 

— war eine großartige Kundgebung des Deutſchtums 

Vor dem am Fuße der Marienburg errichteten Abſtimmungsdenkmal verſammelten ſich Tauſende, um das 
Bekenntnis der Treue zur deutſchen Seimat abzulegen. 
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Bergmannslieder 


Von Karl Hauck. N 


Mie ſich ſchon in dieſem Gedicht die Klage um die Toten zur 
Anklage gegen die Lebenden wandelt, ſo tritt dieſes Gefühl noch 
weit mehr in einem Liede hervor, das er nach der furchtbaren 
Schlagwetterexploſion auf der Grube Radbod niederſchrieb, die 
Hunderten von Bergleuten das Leben koſtete. In dieſer macht⸗ 
vollen Ode, die er „den Toten der Grube Radbod“ widmete, heißt 
es: 


Dräuend, ein Ungetüm, 
Reckt der Schachtturm ſeine Eiſenſtirn 
Zum Nachthimmel. 
Um ihn, von ihm 
Glimmt's wie Totenlicht, 
Wie Phosphorgefunkel, 
Wie Dunſt der Verweſung. 
Ein Beinhaus — rieſig, ungeheuer — 
Liegt der Schacht da, 
Und die Nacht hockt darauf. 
Sie, die Nacht, 
Wittert den Leichenduft, 
Der daraus emporſteigt, 
Feucht nebelhaft, 
| Wie die Hyäne den Grabesodem, 
Und ſchlürft ihn mit Wolluft.... 

Aber die Toten, die in der Grube liegen, ſchlummern nicht. 
Wenn „der Tag ſchläft und die Nacht brütet“, erwachen ſie 
wieder: 

Sie winſeln und wimmern nicht, 

Sie klagen und jammern nicht, 

Sie heiſchen Gericht, 

Sie fordern Sühne. — 

Und immer wieder, 

Solange ihr ſäumet, 

Wird aus der Tiefe 

Die Mahnung kommen: 5 
Gebt Recht den Toten! Y 


Die erſte Teeprüferin in England 
Frau Margaret Irving in London übt einen Beruf aus, 
den man hierzulande kaum kennt. Sie iſt Teeprüferin, die erſte 
und einzige Frau, die bisher zu dieſer gar nicht leichten Arbeit 
zugelaſſen worden iſt. Dreijähriges Studium, vieljährige Pra⸗ 
xis iſt erforderlich, unendliche Geduld die Vorausſetzung, bis 
mam geprüfter Teeſachverſtändiger wird und die dem Laien 
kaum wahrnehmbaren Anterſchiede der verſchiedenen Teeſorten 
auseinanderhält. Margaret Irving iſt bei einem der größten 
Teehändler Londons angeſtellt und muß im Tage durchſchnitt⸗ 
lich dreihundert Taſſen an den Mund führen und die gold⸗ 
braune Flüſſigteit langſam auf der Zunge halten. Damn were 
den Geſchmack, Herbheit, Farbe, Schärſe genau aufgezeichnet 
und die Einwirkung des Waſſers auf die koſtbaren Blättchen 
ausprobiert. So muß die Zuſammenſtellung der Teeſorten für 
London, das ein ſehr hartes Waſſer hat, ganz anders erfolgen, 
als etwa die Marken, die für den Konſum in Schottland be⸗ 
stimmt ſind. Nicht umſonſt iſt dieſe Mühe. Der Engländer liebt 
ſeinen Tee über alles; nirgends in der Welt, mit Ausnahme 
von Nußland, wird Tee mit ſoviel Genuß getrunken als bei den 
Angelſackſen diesſeits und jenſeits des großen Waſlers. 
Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Johann 
Kowoll, wohnhaft in Katowice, ul, Plebiscytowa 247 
für den Inſeratenteil: Anton Naytetti, wohnhaft in Kato- 
wice, Verlag und Druck: „Vita“, naktad drukarski, Sp. 
2 ogr, odp., Katowice, ul. Kosciuszki 29, f 


Die 900-Fahr-Feier des Domes von 


wurde am 12. und 13. Juli feſtlich begangen. 


Beſonders feier lich wirkte der reiche 
Ehrentage des alten Gotteshauſes (am Ende 


Speyer 
Flaggenſchmuck, den die Stadt an dem 
der Straße ſichtbar) angelegt hatte. 


Was iſt Kitſch? 


Mit dieſem Wörtchen, das wie ein Fremdwort dem Stim⸗ 
mungs⸗Jnhalt wie dem Gefühls⸗Wert freieſten Spielraum läßt. 
wird ſchändlicher Mißbrauch getrieben. Der Begriff „Kitſch“ 
läuft Gefahr, verkitſcht zu werden. Bewußte und Förderer des 
Kitſches jehen eines ihrer heiligſten Güter gefährdet. Was mich 
betrifft, jo liebe ich (zuweilen) den echten, unverfälſchten Kitſch, 
habe Sehnſucht danach und nehme ihn lächelnd ernſt. Ohne Kitſch 
dünkt das Leben Kitſch. Was iſt Kitſch? ; 

x Kitſch iſt, was bei der Tante über dem Vertiko hängt und 
roſa ausſieht. Es kann eine Heidelandſchaft ſein oder eine 
Muſchel zum dranhorchen, mit einem um die Kurve herum gemal⸗ 
ten Bild, Schiff in Not darſtellend. 

Die meiſten der ſogenannten Reiſeandenken ſind Kitſch. 
Die meiſten Tombolagewinne ſind Kitſch. Poſtkarten von der 
Riviera ſind Kitſch. Retuſchierte Photographien find Kitſch. 
Alles, was ſich verlogenerweiſe ſchöner präſentiert als es in 
Wirklichkeit iſt, grenzt an Kitſch. Hellblau iſt Kitſch. Kitſch iſt 
ſüßlich. Manchmal (ſehr, ſehr jelten!) fabriziert ſogar die Na⸗ 
tur ein bißchen Kitſch wenn ſie über einer übertriebenen male⸗ 
riſchen Gegend den Vollmond aufzieht. ’ 

Meine Tante Klara ſtand im Rieſengebirge vor 
Ruine und ſeufzte: „Wie auf einer Anſichtskarte!“ 

Daran war die Natur unſchuldig. Tante hatte Reproduktion 
und Oroginal verwechſelt. 

Tante Klara wurde von mir mit einer Karte für das Reſi⸗ 
Denz⸗Thegter (in München) bedacht, kam nach Hauſe und ſagte 
auf die Frage, wie ihr der Bau gefallen habe: „Kitſch!“ . 
And das erboſte mich. Und ich hielt der Tante einen ein⸗ 
ſchlägigen Vortrag. Denn ſtrenges Barock oder reines Rokoko 
oder überhaupt Stilechtes iſt unter keinen Umſtänden Kitſch, 
und mag es dem heutigen Zeitempfinden noch ſo ferne liegen. 
Iſt etwas gekonnt, jo kann es nie Kitſch ſein. Kitſch iſt 
immer dilettantiſch. Kitſch iſt ſtets ſchöner als ſchön. Oft nur 
um eine winzige Nuance, aber eben dieſe Nuace reißt einen 
Abgrund auf und zwingt den künſtleriſch geſchulten, äſthetiſch 
ſicheren Menſchen zum Grinſen oder zum Brechreiz. Ganz ge⸗ 
tiffene Genießer kombinieren beides und verſchlingen (beiſpiels⸗ 
weiſe) einen garantiert ſchundigen Kriminalroman ſchwatzend 
und vor Wonne ſabbernd — in dem Wiſſen, daß es Schund iſt. 
den ſie da konſumieren. 

Kitſch iſt für uns das Gegenteil von Sachlichkeit. Das ſchließt 
nicht aus, daß ſpätere Geſchlechter unjere „neue Sachlichkeit“ 
dermaleinſt als „Kitſch“ ablehnen werden. Denn der Geſchmack 
unterliegt dem Wandel, und erſt wenn der Kitſch hiſtoriſch wird, 
ſteht er neutral als Dokument einer verwichenen Zeit da. 

Es iſt nicht alles Kitſch. was glänzt. Glänzt es ein wenig 
mehr, als unbedingt nötig wäre, dann iſt es todſicher Kitſch. 
Die Vergoldung, der Gips, der Stuck, der billige Pomp, die gute 
Stube (auch „kalte Pracht“ genannt), alles Ueberladene, alles 
unlogisch Verſchnörkelte, die bunten Glaskugeln in Nachbars 
Garten, die künſtlichen Fliegenpilze und Rehe und Wichtelmän⸗ 
ner, die Material⸗Vermanſchung und kurzum das Künſtliche. 
Papierner Marmor iſt nicht minder kitſchig als Schinken aus 
Marzipan; und die Holzmaſerung (jtatt lackierten Brettes) nicht 
minder als Poeſiealbum mit pickfeinem Ledereinband aus ge⸗ 
preßter Pappe. 

Kitſch iſt Lüge, iſt Vortäuſchen. Der Mann mit gußeiſerner 
Krawatte, Vorhemdchen und Röllchen war der Prototyp des ver⸗ 
kitſchten Menſchen: die Gußeiſerne ſpiegelte eine gebundene 
Krawatte vor, das Chemiſett ein ſauberes Hemd, und die Röllchen 
taten ſo, als ſeien ſie angenähte Manſchetten. Dieſe drei Utenſi⸗ 
lien haben mit Arm und Reich nichts zu tun. Sie ſind mit Recht 
zu Scherzartikeln des Knaatſch⸗Komikers hinabgeſunken. 

Die Taſſe mit Schnurrbartſchützer (einbetoniert!) oder die 
Schnurrbartbinde haben nichts vorgetäuscht, waren grundehrlich 
gemeint und ſchlummern trotzdem ols Kinderſchreck im Muſeum 
des Doktors Pazaurek zu Stuttgart. Eine Leuchtfontäne wird 
Bei Pazaurek nicht gezeigt. Sie würde den Kitſch überſchwem⸗ 
men. Als kleiner Junge erblickte ich die erſte Leuchtfontäne 
(1897) auf einem Weiher der Sächſiſch⸗Thüringiſchen Gewerbe⸗ 
ausſtellung, ſperrte Maul und Augen auf, ſtaunte begehrlich in 
die Herrlichteit und tat den verbürgten Ausſpruch: „Wie lauter 
Limonade!“ ? 5 

Leute leiſte ich mir hin und wieder bei Ausflügen — 
das grüne oder gelbe oder furchtbar rote Zeug und fahre jomit 
abſichtlich per Netourkutſche in die Kinderzeit zurück. Man ſieht, 
daß Kitſch ſogar trinkbar iſt. b R 

Die wundervollen Sofakiſſen aus Zigarrenbändern, die 
Wanddecken aus Seidenreſten, die Uhrketten aus den Haaren 
lieber Verſtorbener kommen ſacht aus der Mode. Handarbeiten 
in Filet, Chenille, Richelieu mit Hardangerdurchzug, Lochſtice⸗ 
tei und die türkiſchen a⸗jour⸗Dinge verlaufen im Sande. Wir 
haben keine Zeit mehr dazu. Allenfalls mit Radio gewappnet. 

Wir haben dafür anderen Kitſch. Zumal ſprachlichen. Denn 
wie früher „voll und ganz“ Sprachkitſch war, io find es heute die 
Ausdrücke „irgendwie“, „Eingeſtelltſein“, „Mentalität“, „durch⸗ 
bluten“, „innere Setrete“ und „Fingerſpitzengefühl“. Viele 


einer 
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Lieder und nahezu ſämtliche Schlager fallen unter die Rubrik 
„Kitſch“, und nicht nur in Literatur und Muſik blüht der Kitſch, 
ſondern auch in der Architektur, in der Medizin, im Film, in der 
Pädagogit und in der Politik (die zur Phrase greift, um Gedan⸗ 
ken zu erſetzen). 

Am intenſipſten ſprießt der Kitih im trauten Familienkreiſe. 
Ich beſitze eine Sammlung von „Kinderglückwünſchen“, „Weih⸗ 
nachtsaufführungen“. „Polterabendſcherzen“ und dergleichen 
Aus der Gegenwart. Da braucht nichts parodiert warden Es 
iſt vollendete Parodie. Ein paar Proben: „Heute zu der Hoch⸗ 
zeitsfeiet — iſt für Euch mir nichts zu teuer — meine Sparkaſſ 
tu ich plündern — will mit dieſen Floras Kindern . Oder: 
„Liebſte Eltern, hört mal an — ich will haben ein Gewehr — 
einen ſchönen, ſcharfen Degen — wie ihn die Soldaten tragen 
— und dann möchte ich noch haben — eine Trommel und enorm 
— gerne eine Uniform!“ Oder: „Es keimen reiche Triebe — 
in allen Herzen heut, — Und auch die inn'ge Liebe — heut ihre 
Gaben beut.“ Oder: „Bewegt von kindlich reinem Triebe — 
mein Auge, ach, wie trunken ſchaut, was mir zum Feſt der Näch⸗ 
ſtenfiebe — jo reich, jo freudig aufgebaut. — Wie freudlos wär 
doch mein Leben — wer würde ſich der Waiſe nah'n — hättſt 
du mit Liebe nicht umgeben — mich ſtets, du lieber, edler Mann.“ 

Das eine Buch erteilt ſogar „Winke“ für Darſtellung von 
Engeln: „Flügel könnt ihr euch ſelbſt herſtellen. Ihr ſchneidet 
euch zunächſt die Form in Papier aus, dann legt ihr weiße. 
ſteife Gaze in ziemlich breite Längsfalten, legt die Form darauf 
und ſchneidet ſie in der pliſſierten Gaze nach. Den Rand ſteift 
ihr mit Blumendraht und überzieht das ganze mit Silbertar⸗ 
latan. Im Notfall genügt auch Seidenpapier. Die Flügel wer⸗ 
den halb aufgeſchlagen getragen. Sie eignen ſich für Elfen, 
Amoretten, auch Engel, ſofern ſie in der Mehrzahl auftreten. 
Etwas anderes iſt es mit den Flügeln des Schutzengels, die man 
gewöhnlich lang herabhängend, oben mit großer Biegung, unten 
ipi auslaufend hat. Sie erwecken den Eindruck des Friedens 
der Ruhe, während jene kleinen Flügel uns an fröhliches Am⸗ 
herflattern gemahnen.“ 

Ich kenne Erwachſene, die eines Schutzengels dringender be⸗ 
dürfen als ihre Kinder. In puncto Geſchmack. Geſchmack iſt 
erlernbar. Er ſchickt ſich an, vom einſamen Thron zu ſteigen 
und ſich unter das Volk zu miſchen. Dieſer und jener hat noch 
Angſt davor. Man möchte ſich nicht ſo ohne weiteres mit dem 
guten Geſchmack einlaſſen. Mein Freund Erich hat einen Klo⸗ 
ſettpapierhalter mit Muſik. Solange er ſich darüber im klaren iſt 
daß hier Komik geleiſtet wird, darf er. Kitſch iſt Kitſch, wenn 
man nicht merkt, daß es Kitſch iſt. 

„Man“ iſt natürlich der andere. Unlängſt war ich mit dem 
„man“ zuſammen. Auf der Gattersburg ſind köſtliche Gläſer zum 
Durchgucken. In diverſen Farben. Damit die Landſchaft zum 
Kitſch wird. Man guckte durch, und — o Wunder! — die Ge⸗ 
gend war tauſendmal hübſcher als ohne Glas. Ich guckte eben⸗ 
falls durch. Tatſächlich: eine wildromantiſche Sache breitete ih 
vor mir aus. 

Vielleicht ſoll man alles durch liebenswürdig gefärbte 
Gläſer angucken. Vielleicht iſt Kitſch das Ideal. 


> 


Ein rieſiger 
deſſen Entſtehung auf Kurzſchluß zurückgeführt 
terte Nouvelles“ bis rer die Grundmauern. 


Warenh 
wird, vernichte te in der Nacht zum 13. Juli das vierſtöckige Gebäude der 
Der Sachſchad en wird auf 50 Millionen Franken (über s Mill. Mark) geſchätzt 


Richard Barkmanns Sommeralüd 


SPD. Am Ufer der dunklen Au, wo ein alter Weidengreis 
ſeine zweigloſen, verſchnörkelten Aeſte gegen den hellen Abend⸗ 
himmel reckte, wo die kleinen Strudel um die knorrigen Wurzeln 
herumtänzelten, ſtand eine Bank. Wie ein Traum war dieſe 
Bank, und die Menſchen, die hier in Sommernächten ſaßen, 
ſprachen wenig oder gar nicht. 

Auf dieſer Bank ſaß Richard Barkmann. Allein war er 
wie immer. Seine achtzehn Lebensjahre hatte er in ſonnen⸗ 
armen Gaſſen der Großſtadt verbracht, kaum, daß er in den Som⸗ 
mermonaten einmal über die nächſte Umgebung der Stadt 
hinausgekommen war. Krank war er und ſchon halb verbraucht. 
Nun hatte ihm der Arzt einen Landaufenthalt erwirkt. Sein 
alter Anzug war gewaſchen worden, als er die Reiſe antreten 
jellte, ſeine Stiefel waren zwar genäht aber ſchon ſeit Tagen 
wieder zerriſſen. k l 

Wie ein wunderſames, blaues Märchen waren ihm die 
Tage vergangen. Verſtummt war das Maſchinengeratter; ge⸗ 
ſchwiegen hatte für ihn die Fabrikpfeife. Die gänzliche Ungebun⸗ 
denheit dieſer Tage warihm zuweilen unfaßbar. Hier in der 
Stille, wo die Erde duftete, wo jeder Atemzug Friſche in den 
Körper führte und Tier und Pflanze im Wirken der Natur 
aufgingen, ſpürte er zum erſten Male Geheimnisvolles in ſeinem 
Körper. Die Inſaſſen des Heims mied er, wo er konnte. Ihre 
Blicke, die teils ſpöttiſch, teils mitleidig ihm überall entgegen⸗ 
lamen, waren ihm zuwider. Nur ein Mädchen war da, in deſſen 
Augen weder das eine noch das andere lag. Ein heiteres Ding 
war es, friſch und gebräunt. Wo es ſich aufhielt, war Lachen. 
Billig, aber geſchmackvoll kleidete es ſich. Immer war es von 
jungen Männern umgeben. Um dieſes Mädchen kreiſten Richard 
Barkmanns Gedanken. An ſie dachte er, als er auf der Bank 
träumte, bis leichte Schritte ihn ſtörten. Er ſah die Helle eines 
Kleides und erkannte ſofort Klara — ſo hieß das Mädchen. 
Es ſtand ſo plötzlich vor ihm, daß er vor Schreck nicht imſtande 
war, ihren Gruß über ſeine Verwirrung.“ „Warum läufſt du 
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„Ich — Ich dachte. du wollteſt hier ſitzen!“ 

„Will ich auch!“ Richard bewunderte ihre Keckheit. 
wollte aber gerade weggehen; es wird mir zu kühl.“ 

„Dann geh man!“ Karla lachte wieder. 

Aber Richard ging doch nicht. Einen eigenartigen Klang 
hatte er in dem Lachen wahrgenommen. Dem lauſchte er noch 
nach. — 

9. e komiſch du biſt!“ fing das’ Mädchen wieder an. And 
als Richard nur die Schultern hob, ſprach ſie weiter: „Warum 
biſt du immer ſo allein?“ 

Noch empfand Richard eine Litze in allen Gliedern. Aber 
eine Nebelfahne griff ſacht von der Au herauf, legte ſich kühl um 


ſeinen Kopf. ERIK 
„Die Leute gucken immer jo!" Er glaubte ehrlich ſein zu 


„Ich 


müſſen. f 
Me Mädchen ſann einen Augenblick. „Laß ſie doch gucken! 
Ich würde mich nicht daran kehren!“ Heftig ließ Klara ihre 
Beine ſchlenkern. N 
„Richard ſetzte ſich wieder, ließ aber eine körperbreite Lück: 
zwiſchen ſich und dem Mädchen. Ohne weiteres rutſchte Karla 
in die Lücke. Er merkte nicht, daß er ſchwieg. Karla beobach⸗ 
tete in unterdeſſen. 
„Wie blaß du biſt! Hockſt wohl immer im Schatten herum!“ 
Richard ſeufzte. Schwer empfand er ſeine Schwäche neben 
dieſem Kinde. 
„Haſt gar nichts, an dem du dich freuen kannſt?“ 


„Drei Tage noch, dann muß ich wieder in die Fabrik“, ant⸗ 


wortete Richard. „Ich wollte, man gäbe mir noch einige 
Wochen.“ g 

Darauf ſchwieg Karla eine Weile. Sie verſuchte, ſich eine 
Vorſtellung von einer Fabrik zu machen. Dann erhob ſie ſich 
zupfte anmutig ihren Kleidſaum herunter: „Wollen wir durch 
die Schonung gehen? Es iſt kühl hier.“ 

Schwarz öffnete ſich der Weg. Noch brütete die Tageswärm? 
darin. Sie flutete durch die jungen Körper. Karla plauderte. 
Richard ſchwieg. Plötzlich ſtand er mit brennendem Geſichte vor 
dem Mädchen. Karla lachte hell auf, fuhr mit beiden Händen 
durch ſein Haar und küßte ihn wieder. 

Nie war Richard ſo froh zur Ruhe gegangen wie an dieſem 
Abend. Und als am nächſten Nachmittag die Sonne über der 
blühenden Heide flimmerte, gingen ſie auf einſamen Wegen. 
Uebermütig waren ſie. Eine Anhöhe nahmen ſie im Lauf. Am 
jenſeitigen Hang, den eine frohe, halbwüchſige Birkengruppe 
beſchattete, küßten fie ſich. Auf dem Heimweg umgab ſie 
dichter Wald. Dunkel gähnten die Schneiſen ihnen entgegen. 
Ueber dem Dämmern funkelten erſte Sterne. 
der Sommerabend, und ſie verſanken in ſeiner lockenden Tiefe. 

Zwei Tage noch empfand Richard das Glück, das Karla ihm 
gab. Lebensluſt hatte ihn gepackt. Im Ueberſchwang machte er 
Pläne für die Zukunft und glaubte, die Arbeit an der Maſchine 
ſei immer eine frohe, leichte Beſchäftigung geweſen. And Karli 
lächelte mit unruhigen Augen über ihn. 

Am letzten Tage fand er das Mädchen nicht. Leute fragte 
er. Die grinſten und ſagten nichts. Niedergeſchlagen nahm er 
gegen Abend ſeinen Pappkarton und verließ ſtill die Anlagen. 
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ausbrand in Paris 


Warm umgab ſie 


Der Bahnhof war ſeine letzte Foffnung. Karla hatte verſprochen, 
ihn dorthin zu begleiten. Vielleicht wollte ſie ihn überraſchen. 
Aber auch in dem drängenden Menſchengewimmel auf dem 
Bahnſteig war ſie nirgends zu ſehen. 
Der Zug fuhr ab. Rufe, Tücherſchwenken. Grüße flogen 


Tourenprogramm des Touriſtenvereins Königshütte. 
Sonnabend, den 19. und Sonntag, den 20. Juli: „Blaue 
Tour“, Führer Gen. Pietruſchka. Treffpunkt um 8%; Uhr abends 
am Volkshaus. Nur für männliche Teilnehmer. 
Sonntag, den 27. Juli: „Joſefstal“, Führer Gen. Schlenſok. 


hin und wieder. Alles kam zu Richard wie aus der in g > 2 Joe 5 1 N 

Traumes. Verſchwommen — 4 er die ae sen Kattowitz — Welle 408,7 Treffpunkt: Platz an der Joſefskirche, um 5 Uhr dire u 

vorübergleiten. Donnerstag. 12,05: Schallplattenkonzert. 13,00: Wetter: Tour, verbunden mit praktiſchen Uebungen: erſte Hilfe bei Un⸗ 
ö glücksfällen, wozu der Genoſſe Siebeyeichler, vom Arbeiter- 


Da ſah er in der Ferne an einem Wegübergange das Licht dienſt. 16,00: Bekanntmachungen. 16,20: Schallplattenkonzert. 
eines weißen Kleides. Das erregte ihn. Weit beugte er ſich 17,35: Uebertragung von Warſchau. 19,00: Literariſche Viertel⸗ 
aus dem Abteilfenſter. Karla ſtand dort, braun und friſch, und | ſtunde. 19,15: Verſchiedenes, Programmdurchſage. 19,30: Brief⸗ 
ſchwenkte ihr Taſchentuch. Richard ſchrie und winkte. In ihren kaſten (polniſch). 20,00: Stundenſchlag vom Objervatorium, Bes 
blonden Haarkringeln zauſte der Zugwind. An Karlas Seite kanntmachungen. 20.08: Muſikaliſches Zwiſchenſpiel. 20,15: 
ſtand ein gutgekleideter junger Mann, der erſt vor einigen | Uebertragung von Warſchau. 21,30: Uebertragung von Wilna 


Samariter⸗Bund Gleiwitz, gewonnen wurde, iſt für jeden Touri⸗ 
ſten von beſonderer Bedeutung, daher werden Intereſſenten 
anderer Ortsgruppen zur Teilnahme aufgefordert. 

Sonntag, den 3. Auguſt: „Ins Schlaraffenland“. Treff⸗ 
punkt: Volkshaus, 5 Uhr früh. 


Tagen in dem Erholungsheim zugekommen war. 22,00: Feuilleton. 22,15: Wetterdienſt, Programmdurchſage EEE TER BIER IE: 
Zwei Stunden dauerte die Bahnſahrt. Nichurd wußte gar 22,30: Konzert. 23,00: Tanzmufif a 2 52 . = ah und 
— 85 5 e ee 1 1 Sue 1175 Leer Warſchan — Welle 1411.8 Gartenfeſt des Bund für Arbeiterbildung. 
über ſein Geſicht, das er vor den Reiſenben . i 8 Donnerstag. 12.35: Schallplattenkonzert. 13,00: Wetter: Donnerstag, den 17. Juli: Probe. 
ſich weit aus vom Fenſter hinauslehnte g, indem er dienſt. 13,10: Schallplattenkonzert. 15,15: Wirtſchaftsbericht. Freitag, den 18. Juli: Diskuſſionsabend. 
0 5 15,50 —18,00: Konzert. 19,00: Verſchiedenes. 19,20: Schall» Sonnabend, den 19. Juli: Falkenabend. 


Am nächſten Tage mußte er wieder in die Fabrik gehen ER * 3 8 KR 

1 8 8 lie plattenkonzert. 19,45: Landwirtſchaftsbörſe. 20,00: Preſſedienſt. 
drö Grau waren die Räume. Der Lärm von hundert Maſchinen | 20,15: ert. 21,30: Uebertragung von Wilna. 22,00: J. Ma- 
röhnte in ſeine entwöhnten Ohren. Und fein kranker Körper | karczyk: Arbeit in Amerika. 22,15: Wetter⸗, Polizei⸗ und Sport⸗ 
empfand die Arbeit ſchwerer als zuvor. Paul Behlau. dienſt. 23,00: Tanzmuſik. 


Sonntag, den 20. Juli: Ausflug an die Klodnitz. 


Groß Kattowitz. (D. S. A P und Arbeiterwohl⸗ 
fahrt.) Am Mittwoch, den 16. Juli abends 7 Uhr, findet im 
Zentralhotel die fällige Mitgliederverſammlung ſtatt. 


Gleiwitz Welle 253. Breslau Welle 325. 


Ver i a 2 Vollzähliges Erſcheinen aller Parteigenoſſen und Genoſſinnen 
Studierende . 8 Allgemeine Tageseinteilung. dringend erforderlich. Referent Genoſſe Ko woll. 
as Farmerinnen. 1115: (Nur Wochentags) Wetterbericht. Waſſerſtände der Bismarchütte⸗Schwientochlowitz. (Ortsausſchuß.) Am 


Donnerstag, den 17. Juli, nachmittags 6 Uhr, findet die fällige 
Sitzung des Ortsausſchuſſes Bismarckhütte⸗Schwientochlowitz im 
D. M. V.⸗Büro, ul. Krakowska 21, ſtatt. 

Königshütte. (Freidenker.) Am Sonntag, den 
20. Juli, vormittags 9%, Uhr, hält der Freidenkerverein im 
Dom Ludowy, ul. 3⸗go Maja 6, ſeine Mitgliederverſammlung 
ab. Gäſte willkommen! 

Königshütte. (Freie Radfahrer!) Der Arbeiter⸗ 
Radfahrerverein „Solidarität“ unternimmt am Sonntag, den 
20. Juli d. Is., einen Ausflug mit dem Rollwagen nach Biſig. 
Die Teilnehmerkarten ſind noch bis 18. Juli beim Genoſſen 
Ciupka, ul. 3⸗go Maja 5, zu haben. Alle Uebrigen fahren mit 
dem Fahrrad. Sammelpunkt: früh 5% Uhr, am Volkshaus. 
Abfahrt pünktlich 6 Uhr früh. Intereſſenten mit Rädern können 
ſich mitanſchließen. Friſchauf! 

Eichenau. (D. S. A. P. u. Arbeiterwohlfahrt.) Am 
Sonntag, den 20. Juli, vormittags 9% Uhr, findet im Lokal 
Achtelik eine ſehr wichtige Mitgliederverſammlung ſtatt. Sämt⸗ 
lichen Mitgliedern des Bergarbeiterverbandes und die Abon⸗ 
nenten des „Volkswille“ ſind zu dieſer Verſammlung eingeladen. 
Referent: Genoſſe Gorny. 

Myslowitz. Sonntag, den 20. Juli, nachmittags 3 Uhr, ruft 
der Vorſtand der D. S. A. P. eine Vorſtandsſitzung ein und 
ladet die Vorſtände der D. S. J. P. und des Geſangvereins ein. 
Anſchließend findet um 4%, Uhr eine Monatsverſammlung der 
„Freien Sänger“ ſtatt. Da wichtige Punkte auf der Tages⸗ 
ordnung ſtehen, iſt zahlreicher Beſuch erwünſcht. a 

Myslowitz. (Freie Sänger.) Die Geſangprobe findet 
am Sonnabend, den 19. Juli, abends 7 Uhr, in unſerem Ver⸗ 
einszimmer ſtatt. 

Myslowitz. (D. S. J. P.) Bei der nächſten Feierſchicht 
findet eine Verſammlung der D. S. J. P. im Vereinslokal beim 
Herrn Tomczat um 7 Uhr abends ſtatt. 1 

Nitolal. (Ortsausſchuß.) Sonntag, den 20. Juli, nach⸗ 
mittags 3 Uhr, findet im Lokale des Herrn Janota (am Ringe) 
die Ortsausſchußſitzung der Freien Gewerkſchaften ſtatt. Es iſt 
Pflicht aller Delegierten reſtlos zu erſcheinen. Einladungen er⸗ 
gehen nicht. 

Nitolai, (D. S. A. P., Ar beiterwohlfahrt, freie 


Eine wunderbare Idee haben die Frauen der kanadiſchen | Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
Farmer gehabt. 140 000 Landwirte ſind im kanadiſchen Weizen⸗ und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13.06: 
pool organiſtert. In der Zeitung des Verbandes wird den Nauener Zeitzeichen. 13,06; (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
Frauenfragen ſehr viel Raum geſchenkt. Nun ſoll ein einwöchi⸗ 1330: Zeitanſage, Wetterbericht. Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
ger Univerſttätslurs abgehalten werden, in dem Kleinwirtſchaft, richten. 13.45—14.5: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
Hygiene, Gesetzgebung, Erziehung und Jugendorganiſation ge⸗ induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung. ) 15.20—15.35: 
lehrt wird. Was aber ſollen die Farmersfrauen während dieſer Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 

Woche mit ihren noch unſelbſtändigen Kindern anfangen? Es ‚(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis» 
wurde der ausgezeichnete Ausweg gewählt, Hand in Hand mit bericht (außer Sonnabend und Sonntags). 19,20: Wetterbe⸗ 
Diem volistümtgen: Aniversttäisturs eine Kleineinderschuſe ict 22,00: Nuance nt 225024 00: e 
einzurichten, eine richtige Kleinkinderſiedlung, in der die Klei⸗ 3 10 „ 22.30 —24.00: Tanzmuſik (eine 
nen auf das modernſte betreut werden ſollen. Ene ſehr wich⸗ = x 

Ten wie Farmerfrauen Verſammlungen abhalten können, MRS, un des Programms der Schleſiſchen Funk- 
wird in dem Kurs zum erſtenmal ſyſtematiſch beſprochen wer⸗ a 1. =. : RE 
den. Sie wohnen au unendlich großem Gebiet verſtreut, ſie 3 a 1 8 15 N . 
leben einſam und abgeſchloſſen. Die dringende Frage harrt e ee „Preſſe 5 5 plattenkenzert. Mes 
F Beantwortung: Wie fie für Sen effieren? Viel⸗ klamedienſt. 12,35: Wetterdienſt. 12,55: Nauener Zeitzeichen 
leicht werden ſie bei der Wiener Internationalen Genoſ ! fen» 13,35: Zeitangabe, Weite, Börlens; and Preſſedienſk. 180: 
ſchuſteri . Ene g kd Schallplattenkonzert. 15,20: Landwirtſchaftlicher Preisbericht, 
i erinnenkonferenz lernen, wie Frauen ſich organiſieren. Börſen⸗ und Preſſedienſt. 16,00: Bücherſtunde. 16,30: Des 
Knaben Wunderhorn. Anſchl.: Kammermuſik. 18,00: Clara 
5 Viebig zum 70. Geburtstag. 19,00: Wetterdienſt. Anſchl.: Spe⸗ 
| | \ zialitäten (Schallplatten). 20,00 Wetterdienſt. Anſchl.: Stunde 
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der Arbeit. 20,00 — 00,30: Uebertragung von Berlin. 22,00. 
Zeitangabe, Wetter⸗, Preſſe⸗ und Sportdienſt, Programmände⸗ 
rungen. 22,30: Konzert und Tanzmuſik. 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 


Königshütte. Am Mittwoch, den 16. Juli, abends 6 Uhr, 
„Bunter Abend“ im Garten des Volkshauſes. Alle Freundinnen 
und Freunde unſerer Bewegung, ſowie alle Partei⸗ und Geweck⸗ 
ſchaftsmitglieder nebſt Angehörigen ſind hierzu freundlichſt ein 
geladen. 


Verſammlungskalender 


An die Mitglieder des D. M. V. Königshütte. 
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Die Kurzarbeiterunterſtützung des D. M. V. Königshütte Gewerkſchaften und Kulturvereine.) Zwecks einem 
wird am Donnerstag den ganzen Tag während den Büroſtunden Beſuch der Bielitzer Genoſſen, iſt am 3. Auguſt ein Aus⸗ 
5 zur Auszahlung gelangen. Die Kollegen werden gebeten, der flug nach Bielitz beabſichtigt. Der Ortsverband erſucht alle die⸗ 
. ſchnellen Erledigung wegen, ihre Bücher nebſt Lohnzettel recht⸗ jenigen Mitglieder, welche daran teilnehmen wollen, ſich unver⸗ 
2 bald im Büro des D. M. V. abzugeben. züglich in den nächſten Tagen bei dem Vorſitzenden der D. S. A. 
2 : 3 5 P. anzumelden, damit die nötigen Vorbereitungen rechtzeitig er⸗ 
„Was? Jetzt kommſt du endlich nach Hauſe? Und Wochenplan der D. S. J. P. Kattowitz für die Zeit vom ledigt werden können. 

du ſchwankſt?“ 15. bis 20. Juli 1930. Ober⸗Lazisk. (D. S. A. P.) Am Sonntag, den 20. Juli, 
. „Entſchuldige, meine Teure — komme gerade aus dem Mittwoch: Volkstanzabend. nachmittags 3 Uhr, bei Mucha Mitgliederverſammlung. Voll⸗ 
Bureau — habe zehn Mappen voll Poſt unterſchrieben — Donnerstag: Diskuſſionsabend. zähliges Erſcheinen aller Parteigenoſſen, Genoſſinnen und Ger 
bin noch ganz ſchwindlig davon.“ (London Opinion.) Sonntag: Fahrt, Treffpunkt Blücherplatz, früh 5%, Uhr. werkſchaftler erwünſcht. Referent: Genoſſe Kowoll. 
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WEESE, 


ANGENEHMER FAMILIEN-AUFENTHALT 


GESELLSCHAFTS- UND 
VERSAMMLUNGS- 


RÄUME VORHANDEN 
EEE TANTE 


GUTGEPFLEGTE 
BIERE U, GETRÄNKE KATOWICE, DWORCOWA (BAHNHOFSTR.) 11 


JEGLICHER ART 


EEE 
VORTREFFLICHER TREFFPUNKT ALLER GEWERKSCHAFTLER 
MITTAGSTISCH UND GENOSSEN 


gt DPA I NL 
fönnen wir zufrieden Jein! 


Seitdem wir die neuen Brofpelte und Kata- 
loge verſchicken, hat ſich der Umſatz ganz we⸗ 
ſentlich gefteigert — nur ſchade, daß wir nicht 
ſchon früher dieſe ausgezeichnete Druckerei 
berlckſichtigt haben! 

Natürlich ſpricht dieſer ſortſchrittliche Ger 
ſchüftsmann von unſeren Drucken. Die von 
uns gefertigten Arbeiten werden in den 
Kreiſen anspruchsvoller Drucksachen verbrau⸗ 
cher als Wertdrucke im beſten Sinne des 


UM GEFÄLLIGE UNTER- 


ECC AAA 
REICHHALTIGE STÜTZUNG BITTET er SHE, 
ABENDKARTE WIRTSCHAFTSKOMMISSION »VITA« NAKLAD DRUKARSKI 


L A.: AUGUST DITTMER 
KATOWICE, KOSCIUSZKI 29 - TEL. 2097 


seilon- und. Shuhurem-Fabrikalon 


im Hause richten wir ein. 


D Dauernde und ſichere Exiſtenz, 
beſondere Räume nicht nötig. 


Auskunft koſtenlos! Nückporto erwünſcht 


Chemische Fabrik Heinrich & Münkner 
Zeitz-Adylsdorf 


th, 
Hl 
A BR 


